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Abonnements für Lodz: 


Jiauhrlich 8 RE, halbj. 4 Rbl., vierte lj. 2 NHL, monatlich 67 Kop. 


pränumerando. 


0 f Für Auswärtige: 
A Jährlich 9 Nöl. 30 Kop., halbjährlich 4 REL 


veiertelfährlich 2 Rbl. 40 Kop, monatlich 80 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Auf ligemeineß Verlangen 

8 m ; 

Victoria-Theater 

Mittwoch, den 19. November 1890: 
Einziges 


Concert 


1 von 8-6 
t : 2 \ a Treo .® 
Miss Nikita 
unter Mitwirkung des Herrn 
Ceörg Liebling 
55 à Rs. 3, 2.50, 2.00, 1.50, 1.00, 75 
und ., hierzu je 5 Kop. für die 
e bed 40 dap, find bel Herrn R. 
Schatke zu haben. 
1 Anfang 8 Uhr Abends. 


ir — 5 Menne 
f Stari: AR 


AHA 
e Von 
ı Wo 10 Lan ve I I 
ae 
5 rxrichtet 1845. f 
Frele Policen mit Gewinnansammlung. f 
Unanfechtbar 
non (nach zwei Jahren), $ 
‚Unverfallbar'! 
lach drei Jahren), 1 
f Jede nähere Auskunft ertheilt der Haupt- K 
r 
Karl Laska, 
eee 


e 


Nach dem Engliſchen 
Dictor Blüthgen. 
ier mu za 53 (Schiaß.) 
Br Des Künſtlers Augen leuchten unheilvoll 
Wirdicher Keitit des jungen Mannes, der dleſe 
lkung ſeiner Worte indeß nicht zu beach ten 
ut und dem Drange ſeines Herzens folgend, 
t in immer leidenſchaftlicher werdenden Wor⸗ 
a über die Schönhelt des Originals und den 
weck feines heutigen Beſuches ausläßt. 
Nahe einem Ausruf det Entſetzens fährt 
ht Pratt von feinem Sttz auf und tritt 
* den ahnungslosen jungen Mann heran. 
N intenſive gelbe Licht des Kornfeldes — 
late erbsen — von tinem der bemalten Sei» 
dun chr + fällt voll auf ſein Giſicht und geigt 
bug ein ſchrecklicher Todtenbläſſe, den Aus⸗ 
e des Wahyſinns. chi, ham 

wild „Wahn der Hölle! Dämonen!“ ſchreit er 
ben, . Was meint Dieſer? Man ſollte glau 
weben — daß — Herr, ich glaube gar Sie 

um meine Tochter!“ 15 f 
E war bei dem 1 pre 
5 turmes etwas zurückgewichen, fan 
— Jchnell ſeine Faſſung wieder und wieder, 

nun in klarer, präelſer Ausführung fein 
Ihm n nicht ahnend, wie jedes Wort von 
en Do „Brust des Mannes gleich einem ſchar⸗ 
hast nd! durchdrung. Todtenbleich mit krampf⸗ 
Rany ſammengeballten Händen, aber ſchweigend 

defer vor ihm. 


war sine ungewöhnliche Gitutation 


— 
ein Llebender den Andern um das bite 


tend, was er für das theuerſte hält, unendlich 


. 70 Kop., 
pränumerando. 


DulARlBGHNKING 
eh 


10 Stück 10 fl, 5 Stück 5 K. 
ſind wegen häufigen Nachahmungen im 
> Innern der Schachtel, unter dem Deckel, 
) mit der Aufſchrift 
Pf): TABAUHhH OABPHRAHT D 


5 55 C. IETEPBYPTE. 


0 verſehen worden. (5—3 
Gleichzeltig iſt die hohe Qualltät 


9 dieſer Papieroſſen noch verbeſſert worden. 


. y RETTET 


Die Entwickelung det ruſſiſchen | 
| Induſtrie. 


(Schluß.) 

Die Bold ausbeute hat ſich vergrö⸗ 
Bert von 1650 Pud bis auf 2148 Pud. 
Die Platin aausbeute von 109 Pud 
auf 166 Pub. Das Kochſal; von 44,226 
Tauſend. P. auf 70,616 Tauſend Pub. (im 
Jahre 1887), Steinkohle n von 26,696 
Tauſend Pub auf 316,592 T. Pub. Die Aus 
beute der Manganbergwerke, die feit 
kaum 10 Jahren überhaupt angefangen hat, 
bettägt gegenwärtig ſchon über 4 Millionen 


Aud. Die Fabrikatlon von Cement und 


Alabaſter iſt von 1280 Tauſend Pud in 


theurer wie ſein eigenks Leben — feine elnzige, 
unermeßliche Olebe. 5 

„Sie werden fie nie beſitzen !“ ſchrie Aloys 
mit einer ſeltſamen, heiſeren Stimme, „Sie 


ſollen mir nicht mein einziges Gut, meinen 


Liebling rauben — das Einzige, das auf 
Erden mir theuer iſt, für das „ich lebe 
und ſtrebe.“ 

„Ihnen rauben? Nein, erwiderte Herbert 
erſtaunt. „Ich wollte nur Theil haben an 
Ihrer Liebe. Mein Weib würde auch ferner 
Ihr Kind — Ihre Tochter bleiben.“ 

„O, Sie konnen nicht — ich werde das 
nie für möglich halten — — aber, in Güte, 
verlaſſen Sie mich file jetzt. Gehen Sie, ich 
will üder das, was Sie geſagt haben, 
nachdenken. | 

Herbert Falreſield ſich nach 
dieſen Worten. N 

Verwirrt und beſtürzt durch dieſen plöͤtz⸗ 
lichen Schlag wankte Aloys Pratt zurück zu 
ſeinem Stuhl, auf dem er bewegungslos wid 
ein Betäubter verharrte. Er war ſeiner Sinne 
nicht mehr mächtig, wild irrten fie umher und 
fanden nirgend einen Punkt der Ruhe und des 
Haltes. Aber doch — eine Hoffaung war 
ihm noch geblieben, an dieſe klammerte er ſich, 
gleich einem erttinkenden Manne an die zer⸗ 
brechliche Waſſerweide. Er kannte den edlen 
Charakter Herberts zu gut, als daß er hätte 
glauben können, er habe Dorine bereits um 
ihre Gegenliebe befragt. Er hatte ſein Ger 
ſtändniß zurückgehalten um zunächſt die Er⸗ 
laubniß des Vaters dazu einzuholen. Er konnte 
ja nicht wiſſen, ob ſeine Liebe erwidert wurde. 
Dieſe Gedanken beſtlürmten jetzt ſeinen erregten 
Sinn und gaukelten ihm glückliche Bilder vor. 
Immer milder und ruhiger wurden ſeine Ge⸗ 


entfernte 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Alanufkripte werden nigt zurua geißelt 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


9 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatotsta 18. 


Inſertions gebühr: 
Für die 994 15 oder deren Raum 6 Kop., 


Retlamen 13 Nop., 140¹ 


Im Auslande übernimmt Inſertlonsauftrüge 
Hausenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Rönigabere ./ P. oder 


deren Filialen. 


1874 auf 4460 T. Pud gefliegen. Die Fay ⸗ 


ence und Porzellan In duſtrie 
it von 1239 Tauſend Rbl. auf 2996 T. Rol. 
geſtiegen, die Glasfabrikation von 
3467 Tauſend Rbl. auf 8977 Tauſend Rbl. 
und mit Polen auf 10311 Tauſend Rbl. Die 
Fabrikation von Hol z⸗Celluloſe iſt von 
28 Tauſend Rbl. in 1878 auf 689 Tauſend 
Rbl. und die von Schreibpapier von 
4898 T. Rbl. auf 14,802 T. R. und mit Polen 
auf 16,849 T. Rbl. geſilegen. Vom Jahre 
1879 allein vergrößert dieſe Production ſich 
um 60%. Die in Rußland am meiſten zu⸗ 
rückgebliebene Fabrikation von Tapeten iſt 
von 407 Tauſend Rbl. auf 1413 Tauſend 
Rbl. angewachſen. 

Die Lederfabri kation bat ſich 
vergrößert von 14,764 T. Rbl. auf 32,464 
T. Rbl. und mit Polen auf 38,375 T. Nbl. 
In den letzten Jahren macht die Bearbeitung 
des Leders jedoch keine Fortſchritte mehr, denn 
die Fabrikation des Kautſchuks iſt mächtig 
in die Höhe gegangen, von 712 T. Rbl. auf 
9571 T. Rbl. 

Am ſchnellſten entwickelt haben ſich ver⸗ 
ſchiedene Zweige der Manufactur, und nament⸗ 
lich ſolche, wo das Capital ſich ſchnell zu ver⸗ 
renten beginnt und für die in Rußland und den 
Nachbarſtaaten eln guter Abſatz zu erwarien 
ſteht. 

Die Wollenſpinnerel hat ſich er⸗ 
höbt von 1867 bis 1878 von 2605 T. Nl. 
bis auf 3701 T. RNbl. und von 1879 incl. 
von Polen, von 13,982 T. Rbl. auf 20,189 
T. Rbl. Die Wollen we ber ti von 12,567 
T. auf 21,721 T. Rbl. und mit Polen von 
33,312 T. Rbl. im Jahre 1879 auf 37,179 
T. Rbl., die Tuchfabrikation von 
34,051 T. Rbl. auf 39,358 T. Nbl. und mit 
Polen auf 46,221 T. Rbl. Die Erzeugung 
von Filz iſt von 14 T. Rbl. in 1874 auf 
377 T. Rbl. geſtiegen. Und die Teppich⸗ 
fabrikation von 299 T. Rbl. in 1875 


danken und endlich verſank er in tinen tiefen 
Schlaf. a 
Währenddem zogen die Stunden dahin, 
aber Aloys erwachte nicht. Die Farbentöne, 
welche ſich von den bunten Fenſtern Über ſein 
bleiches Geſicht ergoſſen, von dem ſchrecklichen 
Gelb zu der ſanften roſigen Färbung, von 
dem bleichen Herbſiſeld zu dem Purpur des 
Sonnenunterganges, ſchienen die Träume des 
Schlafenden wider zu ſpiegeln, bis endlich ein 
ſanſter Friede ſich in dem bleichen Antlitz aus⸗ 
breltete und die Stürme des irrenden Ge⸗ 
müthes beruhigt ſchienen. 8 dhe 

Es iſt ſchon ſpät am Nachmittag, als 
Aloys erwacht, beruhigt und erfriſcht, und 
nachdem er einen kleinen Imbiß zu ſich ge⸗ 
nommen, bereitete er ſich zu einem kleinen 
Spaziergang vor, 

Pebbleſſea, wo Aloys Pratt nun wohnt, 
iſt ein Fiſchenorf an der Nordoſtküſte von 
England. Es iſt ein ruhlger, ſtiller Wohnſitz 
an einem ſchönen, ſandigen Geſtade, das im 
Hintergrunde von großen, felſigen Klippen be⸗ 
grenzt iſt. ji 

Die See iſt beinahe ſo ruhig wie eln 
kleiner Landſee. Leichte Wellen kräufeln die 
Oberflache, den winzigen Strandkllppen ununter⸗ 
brochen ihren träumeriſchen Geſang zuliepelnd, 
bald ſich über die Klippen ergleßend, bald 
wieder zurückweichend, während das janjte Ge⸗ 
murmel keinen Moment ſchweigt⸗ 

Eine wundervolle Ruhe und Sicherhelt 
füllte die Bruſt des Malers, als er müßig 
den Strand entlang ſchlenderte und dabei eines 
ähnlichen Abends und ſeines tragiſchen Schluſſes 
gedachte, viele Jahre zurück, an einem herrlichen 
Ufer des Rheins. N 

„Seltſam,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „wie 
lebhaft heute jenes Bild vor meinem geiſtigen 


iſt von 44 T. auf 17,4 


auf 839 T. Rbl. und mit Polen auf 902 T. 
Rubel. ist ar} 
Der Aufſchwung in der Bu um wol» 
leninduſtrie iſt noch größer. Die Baum⸗ 
wollen ſpinnerei iſt von 42,438 T. Nbl. 
auf 106,847 T. Rbl. angewachſen und mit 
Polen auf 139,670 T. Rbl. In Polen iſt 
übrigens die Entwickelung am intenſivſten ger 
weſen, denn ſie iſt von 8,213 T. Roll im Jahre 
1879 auf 26,823 T. Rbl. im Jahre 1888 
geſtiegen. Die Baumwoll enweberei 
iſt von 30,190 T. Rbl. auf 146,600 T. Rol. 
und mit Polen auf 159,239 T. Rbl. geſtiegen, 
wobei die Zahl der Fabriken ſich vermindert 
bat und zwar von 632 im Jahre 1879 auf 
339 im Jahre 1889. Ist ul. 
Die Appreturinduſtrie iſt von 
606 T. Rbl. auf 2505 T. Rbl. geſtiegen und 
mit Polen beträgt ihre rr r non ge⸗ 
genwärtig 4744 T. Rbl. Die Druck⸗ und 
Färberelinduſtrie iſt von 31,439 
T. Rbl. auf 71,181 T. Rbl. und mit Polen 
auf 75,273 T. Rbl. geftiegen. Auch hier iſt die 
Zahl der Anſtalten weſentlich zurückgegangen, 
nämlich von 714 im Jahre 1881 auf 311. Es 
iſt dies nur ein Zeichen dafür, daß die Groß⸗ 
induſtrie auf Koſten des Kleinbetriebes bedeu⸗ 
tend an Terrain gewinnt. Derſelbe Fortschritt 
zeigt ſich auch bei der Fabrikation von Watte, 
ſie ſteigt von 537 T. Rbl, im Jahre 1874 
auf 3715 T. Rbl. im Jahre 1888. 
Die Entwickelung der Baumwollinpuſlrie 
bat aber auch durchaus nicht die Leinenindu⸗ 
ſtrie geſchädigt, wie vielſach behauptet wird 
Im Jahre 1867 betrug die Production der 
Leinſpinnetei 4900 T. Rol. und, be⸗ 
ſchäſtigte 6937 Arbeiter, und im Jahre 1888 
betrug dieſelbe mit Ausſchluß von Polen 
12,924 T. Rbl. und beſchäſtigee 18,336 Ar⸗ 
beiter. Im Königreich Polen hat die Leigen⸗ 
lnduſtrie überhaupt in zehn Jahren ſich beinahe 
verdoppelt. Die Wachstuwproduction 
53 T. Rl. geſtiegen. 
Auge wieder aus der Vergangenheit auftaucht. 
Ich erinnere mich noch ganz genau ſeiner 
Worte. „Die Seele des Körpers,“ ſagte er, 
„fühlt ein fremdes Ding — eine ſepargte 
Exiſtenz, die ich nicht ſortzuſchaffen vermag.“ 
Das ſind ungefähr dieſelben Worte und das⸗ 
ſelbe könnte ich heute beinahe von mir ſagen. 
Und ich habe Bewußtſein wie et. Seliſam, 
wie mich die Erinnerung bewegt, ſaſt iſt mir, 
als ob auch meine Seele ſtrebt, ſich von ihrem 
irdiſchen Geſängniß, ihrer körperlichen Hülle 
E Sollte auch mein Tod nahe 
ſein — — 71 13 ni eng 
Eine Stimme erſcholl über das Waſſer 
— ein Laut ſchlug an ſein Ohr, der das 
Herz zue zerſprengen drohte. Er folgte der Rich⸗ 
tung des Tones mit ſeinen Augen und be⸗ 
merkte in einiger Entfernung ein kleines Bere 
gnügungsboot — fein eigenes — und in dem⸗ 
ſelben Dorine und Herbert Fairfield. Der 
letztere ſtand, ſeinen Hut mit der Hand ſchauen⸗ 
tend, an dem dünnen Maſt des kleinen Fahr⸗ 
zeuges, dieſen krampfhaft mit dem andern 
Arm umſchlungen haltend. 
Wahrſchelnlich war das Ende des Maſles 
nicht ſicher genug in der Dille beſeſtigt, oder 
der junge Mann trug für das Boot zu ſchwer 
— es gab den Schwankungen der Wellen nach 
und im nächſten Moment warf es auf 
die Seite und die beiden Inſaſſen ſtürzten 
ins Meer. Eufmun u 5d 
Einen Moment ſtand Aloys, ſprachlos 
vor Schreck und wie angewurzelt da, aber 
nur einen Moment. Dann, die Situation 


begreifend, warf er ſeinen Rock und die leichten 
Schuhe von ſich und ohne Rückſicht auf ſeinen 
zerrütteten Geſundheitszuſtand ſtürzte er ſich 
in die Fluten. War nicht ſein Liebling in 
Gefahr? Nur dieſer einzige Gedanke war für 


Die Production von Strickwaaren iſt 
von 145 T. auf 1297 T. Rbl., Poſamen⸗ 
tler⸗Arbeiten find von 619 T. Rbl. auf 
2448 T. Rbl. und mit Polen auf 3771 Rl. 
geſtlegen. ’ 

Die Seiden⸗ und Bandpmweberei 
ift von 4260 T. Rbl. im Jahre 1867 auf 
12,442 T. Rbl. im Jahre 1888 geſtiegen und 
zwar im europäiſchen Rußland allein. 

Was ſpeciell dle landwirthſchaftlichen 
Induſtriezweige anbetrifft, ſo iſt die Mehl⸗ 
production, inel, von Polen, von 76,919 
Tauſend Rbl. im Jahre 1879 auf 165,025 
Tauſend Nhl. gefliegen, die Erzeugung von 
Grütze iſt in derſelben zehnjährigen Periode 
von 1834 Tauſend Rbl. auf 8970 Tauſend 
Nöl. geſtiegen. Die Stärkeproduction 
von 1216 Tauſend Rbl. auf 1800 Tauſend 


Nbl., die Heſefabrikation (ungeachtet 


der Acclſe) von 379 Tauſend Rbl. auf 2565 
Tauſend Rbl., die Käſefabrlikatlon 
von 364 Tauſend auf 758 Tauſend Rbl., 
die Productlon der ODelſtampfen iſt von 
6754 T. Rbl. auf 13,881 T. Rbl. geſtlegen, die 
Cichorien⸗ und Senf production iſt von 
614 T. Rbl. auf 915 T. Rbl., die von Maca⸗ 
ronen und Conditorwaaren von 
6252 Tauſend Rbl. auf 9901 Tauſend Rl. 
gefttegen, die Fabrikation von künſtlichen 
Mineralwäſſern iſt von 1418 Tauſend 
Rbl. auf 1951 Tauſend Rbl. geſtiegen, die 
Syrupfabrilation iſt von 685 Tau⸗ 
ſend Rbl. auf 1620 Tauſend Rbl. geſtlegen. 
Den größten Auſſchwung weiſt aber die Fabri⸗ 
kation von Runkelrübenzucker auf, 
die im Jahre 1885 die Höhe von 28,913 
Tauſend Pub Sandzucker hervorgebracht und 
98,395 Arbeiter beſchäſtigt hatte, zu welchem 
Zweck 34 Mill. Schifipfund Runkelrüben ver 
arbeltet wurden. Fünfzig Jahre früher con⸗ 
ſumirte Rußland dagegen nur Colonialzucker, 
unſere Landwirthſchaft verdiente nichts bei 
dieſem Conſum, die Conſumenten mußten den 
Zucker doppelt ſo theuer bezahlen und dle 
Regierung hat eine fünfmal geringere Einnahme 
als jetzt. 


Lageshtunik, 


— Wer Herr Steuer⸗Juſpeetor der 
Stadt Lodz macht dle Induſtriellen und 
Handeltrelbenden der Stadt Lodz darauf auſ⸗ 
merkſam, daß die Abgaben für Billets und 
Handelsſchelne in der Zelt vom 1. (13.) No» 
vember bis 1. (18.) Januar zu entrichten 
ſind und daß Diejenigen, welche die Han⸗ 
dels⸗Documente bis zu letzterem Termin nicht 
eingelöſt haben, ihrer Rechte verluſtig 
gehen. Kaufleute zahlen bel ſpäterem Aus 
kauf der Handelsſcheine und Billets der I. 
und II. Gilde eine anderthalbfache Verſäumniß⸗ 
ſteuer. Perſonen, welche Handels documente 
zum erſten Male löſen, müſſen ihre Legitima⸗ 
tionspapiere beibringen. Inhaber von 
Fabriken und Gewerbeanſtalten, in denen mit 
Dampfsover Waſſerkraft gearbeltet wird, und 
wo mehr als 16 Arbeiter beſchäftigt werden, 
haben eln Billet II. Gilde, Fabrikanten aber, 
die für den Engros⸗Verkauf ihrer Etzeugniſſe 
ein Compiolr oder eine Niederlage außerhalb 
der Fabrik beſitzen, ein ſolches I. Gilde zu 
löſen. — Uebertragung der Handelsſcheine oder 
Billete an dritte Perſonen zleht eine Geldſtrafe 
in Höhe des dreifachen Betrages, welcher für 


beſtimmend, was ſollte er für Jemand anders 
forgen! 

Er iſt ein ausgezeichneter Schwimmer und 
die Entfernung iſt nicht weit. Die Liebe drängt 
ihn zu äußerſter Anſtrengung und bald iſt die 
Stelle erreicht. Herbert, unfähig zum Schwim⸗ 
men, hielt das Mädchen über Waſſer, ſich 
gleichzeitig an dem losgelöſten Maſt haltend 
und ſchiebt es dem Retter zu. Einige Secun⸗ 
den ſpäter und Vater und Tochter ſind gerettet, 
der Vater mehr tobt, wie lebendig, während 
Dorine keinen Schaden weiter gelitten, als daß 
fie einige Mundvoll des widrigen Salzwaſſers 
verſchluckt. 

„Vater, Vater!“ ſchrie ſie händeringend, 
„fieh, er erttinkt, er kann nicht ſchwimmen. 
Rette ihn, o rette ihn!“ ; 

Der Maler ſtand unſchlüſſig am Ufer, 
ohne eine Abſicht zu beſtätigen, ſeinem unglück⸗ 
lichen Rivalen zu Hülfe zu ellen. Aber, um 
die Wahrheit zu ſagen, der erſchöpfte Mann 
war auch außer Stande es zu thun, wenngleich 
er dieſes Umſtandes gar nicht gedachte, ſondern 
einer teufliſchen Einflüſterung Gehör verlieh. 
Wir wollten es nicht verſuchen, ſeine Gedanken 
zu errathen, zu unterſuchen, wie ſie entſtanden, 
— wir wollen die momentane Verwirrung 
einer edlen Seele nicht unſerer Kritik unter⸗ 


werfen. 

„Vater!“ flehte das Mädchen nochmals 
kläglich, „rette ihn, ich beſchwöre Dich, rette 
ihn! Ich llebe ihn.“ 

Das traf den unglücklichen Mann ins 
Herz. Alles um ſich vergeſſend und den wieder⸗ 


Ein bedeutungsvoller Blick 


die Documente gezahlt wurde, nach ſich. — 
Die Revlſion der Handels documente beginnt 
am 1. (13.) Januar. — Der Herr Steuer⸗ 
inſpector ertheilt täglich von 9—10 Uhr Bor: 
mittags in ſeiner Wohnung im Hauſe Meyer, 
gegenüber der Poſt, betreffs der Löſung der 
betr. Documente Auskunft. 

— Für den neuerdings wieder freigegebes 
nen Verkauf von Prämienbillets auf Abzah⸗ 
lung geben die „Or. Her. BBA.“ folgende 
Gründe an: Das Finanzminſſterium habe 
ſich, wie verſichert wird, durch die bel Ban⸗ 
qulerhäuſern angeſtellten Reviſionen überzeugt, 
daß der auf dieſe Operatlon bezügliche Theil 
der Buchführung vollkommen in Ordnung 
geweſen, und daß der Verkauf nicht vorhan⸗ 
dener Billets nicht vorgekommen ſei. Wenn 
von den Banquiers den Käufern andere als 
die verabredeten Billets zum Empfange ange⸗ 
boten worden, jo jei das im Einverſtändniß 
mit den Käufern geſchehen, um dle Sache 
raſcher zu erledigen, da eine Beſchaffung. der, 
gewöhnlich 4 Depot gegebenen Billets mehrere 
Tage aufhalte. Wenn thatſächlich, ſo meinen 
die „Cr. Der. BBA.“, eine gewiſſenhaſte Ge⸗ 
ſchäftsführung der Banqulers in dieſer Branche 
vorausgeſetzt werden könne, ſo ſei der Verkauf 
von Prämienbillets auf Abzahlung gewiß von 
wirthſchaftlichem Nutzen, da ſie auf dieſe Weiſe 
den großen Speculanten auf dem Geldmarkt 
entzogen würden und in die feiten Hände 
kleiner Capitaliſten übergingen. Zur Zelt 
hätten den Verkauf bereits große Reſidenz⸗ 
firmen aufgenommen, ſo die St. Petersburg⸗ 
Aſower Commerzbank, Raphaelowicz, Heinrich 

ck und Andere mehr. 

„ — Ein tapferer Knabe. Am Donner 
ſtag Nachmittag ging ein ungefähr 10 jähriger 
Knabe mit zwei Walktüchern auf den Schultern 
durch die meiſt recht einſame Solna (Salz⸗ 
mann) Straße. Ein ihm begegnender unge⸗ 
fähr 20 Jahre alter Strolch entriß ihm plötz⸗ 
lich die Tücher und ſuchte mit denſelben das 
Weite; der beherzte Knabe verfolgte den Räu⸗ 
ber jedoch, holte denſelben auch ein, warf ſich 
zur Erde und hielt ihn am Bein feſt und trotz⸗ 
dem derſelbe wüthend auf ihn einſchlug und 
ihn im Koth hin⸗ und herſchleppte, ließ der 
tapfere Junge doch nicht los und ſchrie laut 
Zeter und Mordio, daß ſchließlich einige Leute 
herbelellten, welche den Dieb vertrieben und 
dem Jungen wleder zu ſeinen Tüchern verhalfe 

— Nach längerer Pauſe erſcheinen die 
Diebinnen, welche es auf unverſtändige Schul⸗ 
kinder abgeſehen haben, wieder auf der Bild⸗ 
fläche. Eins dieſer verworfenen Frauenzimmer 
lockte vorgeſtern ein kleines Mädchen in der 
Kamlennaſtraße in einen Thorweg und ſtahl 
dem Kinde unter irgend einen Vorwande die 
goldenen Ohrringe. Auch wurde an einem 
der letzten Tage einem Abc⸗Schützen, der aus der 
Graczyk'ſchen Schule nach Haufe ging, beim 
Paſſiren der Wschodniaſtraße feine Schultaſche 
vollſtändig ausgeräumt. — Angeſichts ſolcher 
Thatſachen dürfte es gut ſein, wenn die Eltern 
ihren die Schulen beſuchenden Kindern ſtreng 
anbefehlen möchten, den Lockungen unbekannter 
. kein Gehör zu geben. g 

— Eine drollige Scene ſpielte ſich am 
Mittwoch Nachmittag in einem Hauſe an der 
Wolborskaſtraße ab Dort wurde eine Hoch⸗ 
eit gefeiert und trotzdem die Schaar der 
Säfte verſammelt und die Stunde der Trau⸗ 
ung längſt verſtrichen war, ließ ſich die Haupt⸗ 
perſon, der Bräutigam, noch immer nicht 
ſehen. Derſelbe erſchien vielmehr erſt gegen 
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kehrenden Regungen ſeiner beſſeren Natur 
folgend, nicht ſeines zum Tode entnervten Zus 
ſtandes gedenkend, taucht er noch einmal zurück 
in die Fluth. Aber die Kräfte verlaſſen ihn, 
es iſt umſonſt — ſein Geſchick iſt beſiegelt. 

Doch andere Hülfe iſt nahe. Aufmerkſam 
geworden durch den Schrei des verzweifelten 
Mädchens ellen Fiſcherleute herbel, ſchleunigſt 
eln Boot in die See laſſend und in dem 
Moment, wie das Waſſer über die beiden 
Männer zuſammenſchlagen will, ſind ſie von 
den braven Fiſchern ins Boot gezogen und 
gerettet. Voller Seligkeit umſchlingt die über⸗ 
glückliche Dorine den Geliebten ihres Herzens, 
der ſich vollländig dadurch für die ausgeſtandene 
Gefahr entſchädigt fühlt, aber in der freudigen 
Ueberwallung ihres Herzens hatte ſie im erſten 
Augenblick nicht ihres theuren Vaters gedacht. 
eines ernſt und 
feierlich" dreinſchauenden Fiſchers lenkte ihre 
Aufmerkſamkeit jetzt auf den heißgeliebten Vater, 
der bewegungslos im Sande ausgeſtreckt dalag. 
Mit einem Aufſchrei des Entſetzens entwand 
ſie ſich den Armen des jungen Mannes und 
taumelte an die Seite ihres Vaters. 

„Großer Himmel! Er ſtirbt!“ — 

Ja, es iſt wahr, Aloys Pratt geht feiner 
Auflöſung entgegen — der erbarmungsloſe Tod 
hat bereits ſein Siegel auf die bleiche Stirn 
gedrückt. Weggeführt von den Wellen, iſt fein 
Leben nur noch auf einige Minuten zurückge⸗ 
kehrt. Noch ein Weilchen — und der kämpfende 
Geiſt iſt frei. 

Die gläſernen Augen des Sterbenden er⸗ 
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leuchten noch einmal in ſeliger Freude, als er 


5 Uhr Abends und zwar in einem Zuſtande, 


der deutlich erkennen ließ, daß er den Jung⸗ 


geſellen⸗Abſchied gründlich gefeiert hatte. Die 
Braut war nun von dem Anblick derart erbaut, 
daß ſie ihm eine tüchtige Strafpredigt hielt und 
ſchließlich vor allen Zeugen einige derbe Ohr⸗ 
eigen 65 die der zahme Gatte in spe 
m Bewußtſein ſeiner Schuld auch recht ger 
duldig hinnahm. Nachdem die Execution voll» 
zogen, ließ ſich der alſo gemaßregelte Mann 
ruhig zum Traualtar führen. 

— Frau Pauline Lueea, welche in 
nächſter Zeit noch ein Concert in Warſchau 
geben wird, ſchelnt ihre Kunftreifen demnächſt 
wirklich gänzlich aufgeben und ſich in's Privat⸗ 
leben zurückziehen zu wollen. Dieſelbe zeigt 
nämlich in verſchiedenen Zeitungen an, daß fie 
von Neujahr 1891 ab einen geſanglichen und 
dramatischen Lehrkurſus für Schülerinnen er⸗ 
öffnet und den Unterricht ſelbſt leitet. Der 
vollkommene Kurſus iſt auf drei Jahre be⸗ 
rechnet. Junge Damen (Herren find ausge⸗ 
ſchloſſen), können ſich bei Frau Fella Kaftal in 
Warſchau, Senatorska Nr. 30, melden, 

— Ueber ein jüngſt in Darmſtadt ſtatt⸗ 
gefundenes Nilite⸗Concert urtheilt die Darm⸗ 
ſtädter Zig. wie folgt: Frl. Nikita rechtfer⸗ 
tigte den voraus gegangenen Ruf vollſtändig. 
Eine ſolche edle Stimme mit jo köſtlich reis 
nem Anja gehört ſchon au ſich zu den größe 
ten Seltenheiten, was aber die Schulung der⸗ 
ſelben betrifft, ſo kann man weit und breit 
ſuchen, um ihres gleichen zu finden. Von 
vornherein nahm beim Vortrag der Atie aus 
Don Juan und des Brahms'ſchen Wiegenlie⸗ 
des die Jugendlichkeit und zarte Friſche des 
Klanges den Hörer gefangen; beſonders reiz⸗ 
voll iſt das Portamento, wie es z. B. in ge. 
nanntem Wiegenlied, dann in dem bekannten 
Liede von Brahms: „Wie biſt du meine 
Königin“ wundervoll zum Ausdruck kim. Man 
vergißt dabei ganz, daß dieſes Tönen mit be⸗ 
grenztem menſchlichem Athem hervorgebracht 
werden muß, daß dieſes entzückende Jortſpin⸗ 
nen des Tones mit Mühe verbunden iſt. Bei 
lächelndem Angeſicht entſtrömen den Lippen 
die bezaubernden Klänge, enteilen die zier⸗ 
lichen Coloraturen, die durchaus nichts Ge⸗ 
künſteltes ahnen laſſen. Die ganz enorme Ge⸗ 
ſangstechnik offenbarte ſich aber namentlich in 
der zugegebenen Chopin'ſchen Mazurka und 
dem zugegebenen ſpaniſchen Stück in wahrhaft 
verblüffender Weiſe. Grazie bis zur Coquetterie 
wetteiferten darin mit der beſtrickendſten Klang⸗ 
ſchönheit; dieſe Klangſchönheit hört auch nicht 
bei den mit voller Stimme genommenen höch⸗ 
ſten Tönen auf, ſie iſt überhaupt das A und 
O aller der Vorträge der Künſtlerin und läßt 
es ſich darüber ſtreiten, ob bei dem Brahms⸗ 
ſchen Liede nicht auf Koſten des Klangreizes 
etwas von der deutſchen Tiefe verloren gegan⸗ 
gen iſt. Eigenthümlich iſt, daß die gefeierte 
Sängerin faſt ausſchließlich Lieder, die ſich in 
der A Sopran⸗Lage bewegen, wählte, die 
unſtreitig am meiſten Zauber beſitzt. Die 
Nachtigallentöne riefen im Publikum begei⸗ 
ſtexten, nicht endenwollenden Beifall herpor. 
Als Inſtrumentalſoliſt wirkte in dieſem Con⸗ 
cert der Klaviervirtuoſe Herr Liebling 
mit, welcher ein der Concertgeberin ebenbür⸗ 
tiger Künſtler iſt. Wir haben lange kein ſolch 
temperamentvolles, ſtark von ſubjektiver Ems 
pfindung beeinflußtes Klavierſpiel vernommen. 
Die gewählten Vortragsſtücke aber, vielleicht 
mit Ausnahme des „Andante favori“ von 
Beethoven, vertragen, ja erheiſchen eine 


das geliebte Mädchen tiefbekümmert neben ſich 
Inieen ſieht, ladem ſie ihr Haupt auf ſeiner 
Bruſt ruhen läßt. 

„Mein einziges, theures Herz“, ſagte er 
matt, ſie mit den kraftloſen Armen umſchlin⸗ 
ßend. „Dankt Gott, Ihr ſeld gerettet.“ 

Sie kann kein Wort ſagen, ihr Herz iſt 
beinahe gebrochen. „Bleibe hier an meiner 
Seite,“ begann er wieder, „und nimm mich 
in Deine Arme, meine Einzige. In Deinen 
Armen will ich ſterben, mein Haupt ruhend an 
Deiner Bruſt.“ f 

Still und ſprachlos erfüllt ſie den Wunſch 
des Sterbenden, von Herbert unterſtützt. Die 
ſtarken, wettergebräunten Fiſchersleute wiſchen 
ſich die Augen und ziehen ſich in natürlichem 
Zartgefühl in einige Entfernung zurück. Sie 
ſind nun allein. 

„Vater,“ ſtöhnt Dorine in größter Qual, 
„verlaſſ' mich nicht, ich kann ja nicht ohne 
Dich ſein, ich will mit Dir ſterben, mein ein⸗ 
ziger, theurer Vater!“ 

Die Augen des bleichen Mannes erglühen 
in unausſprechlichem, milden Lichte und ſeine 
Züge verklären ſich. „Nenne mich nicht ſo,“ 
lispelte er kaum vernehmbar mit bewegter 
Stimme, „nenne mich — Deinen — Deinen 
Geliebten!“ 

Wie ſeltſam waren doch dieſe Worte! 
Aber ſie gehorchte und wußte doch nicht warum 
— ſie ſollte das grauſame Geheimniß ja nie 
erfahren. 
„Mein Kind, weine nicht ſo, Dein Schmerz 


Schon der Titel „ 


ſolche Auffaſſung. Wenn man auch bei 
Spielern von Rang über Technik, die ja als 
ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt werden kann, 
eigentlich gar nicht mehr reden ſollte, ſo muß 
man ſich doch billig verwundern über die alles 
Maß des Ueblichen überſteigende Handgelenk⸗ 
— ſpeziell Octaventechnik, wie ſie in der Du⸗ 
pont'ſchen Toccala und Liszt'ſchen Rhapſodie 
wahrhaft überraſchend überwunden wurde. 
550 Liebling verſteht es wie Wenige, eine 
an nigfaltigkeit des Klanges dem Inſtrumente 
entlocken, welche ſein Spiel überaus 
farbenprächtig macht. Uns dünkt, ſo wie die 
Arabeske geſpielt wurde, muß Schumann auf ⸗ 
gefaßt werden; der poetiſche Duft, der Schmet⸗ 
terlingsſtaub lagen ausgebreitet über dem 
Spiel, und den Arabeskenfiguren war athmen⸗ 
des Leben verliehen. Der ausgezeichnete 
Künſtler erfreute ſich ebenfalls des lebhaf⸗ 
den Beifalls, wodurch er ſich bewegen ließ, 
noch eine Zugabe, Mendelsſohns „auf Flügeln 
des Geſanges“, zu ſpielen, eine Transſeription, 
in welcher der Künftler ganz reizenden Sing⸗ 
tion aus dem Heitz'ſchen Fuge zog. Die 
Großherzogliche Familie beehrte das Concert 
mit ihrer Gegenwart. 
— Bergaügungs⸗Auzeiger. Thalla⸗ 
Theater: „Der Zigeuner Baron“, 
Operette, — Vietorla⸗ Theater; „Das 
Liebhaber⸗ Theater:“, Luſtſplel in 2 
Acten; „Ein Irrthum', Operette in 
Act, und „Die Verlobung bei d 
Laterne“, Operette. Variete 
Theater: Vorſtellung. 
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Die bekannte Münchener Hofſchauſpielerin Marle 
Conrad⸗Ramlo gibt in der Deutſchen Verlags 
Anſtalt in Stuttgart eine Sammlung von 
vellen heraus, in welchen ſie auf dem Gebiete der Er⸗ 
zählung nicht minder Er auf der 2 

N blumen“ deutet an, daß 
der Grundton dieſer Erzählungen ein tragiſcher iſt; 
doch verklingt er, dem weiblichen, echt künſtleriſchen 
Naturell der Verfaſſerin entſprechend, harmoniſch, und 
ihre irrenden Helden nach den Stürmen der 
Leidenſchaſt geläutert und gereift ihre Befriedigung in 
der Sorge für das Wohl anderer. 


Nene 


Moskau, 12, November. Die „Pycck: 
BBA.“ melden, der vierte ordentliche Elſen⸗ 
bahn⸗Kongreß habe beſchloſſen, die Transporte 
für die mittelaſtatiſche und dle franzöſiſche Aus⸗ 
He fur den halben - Zarifäprels zu bee 
rdern. 1 198 1 
Um die Waarenbefördexung beſchleunſgen 
zu önnen, bat die Moskau Jaroſſlawiſche 
Elſenbahn beſchloſſen, firben Schwere Güterzug 
Lokomollven anzuſchafſen, Züge von 45 ſtatt 
35 Waggons abzufertigen, neue Waggons an? 
zuſchaffen und die alten umbauen zu laſſen 
Hier wurden die Statuten einer neuen 
Sterbekaſſe mit einem Kapttat von 200,000 
Abl. ausgearbeitet." Von dem Reingewinn der 
Giſellſchaft ſollen 5 bis 10 pet. zum Beſten 
gelſllichen Standes abgeführt 

werden. 5 


Charkow, 12. November. Der Po“ 
ktowſki⸗Jahrmarkt iſt als beendigt zu betrachten 
Die Manuſakturiſten handelten pürchſchnittlich 
gegen 30 pCt. weniger als im vorigen Jahre 
Baarzahlungen wurden nur bis zur 
geleiftet. 

Tiflis, 12. November. Die Waldbrände 
im Gouvernement Tiflis haben 112 Defjjatinen 
Wald zerſtört. > 


der Armen 
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beſchleunigt mein Ende. Ich muß dich ver⸗ 


laſſen — aber Du blſt nicht allein. 
ſcheide zufrieden von Dir — von Euch; denn 
ich weiß, Herbert iſt. Dein, er hat um DIE 
bei mir angehalten und iſt Deiner würdig ⸗ 
Er iſt edel und gut und wird Dich leben. 
Willſt Du feine Gattin werden, Dorine !? 
Sie ſchluchzte ihre Einwilligung und der 
arme Maler zog die freigewordene Hand eine 
Jeden an ſich und preßte ſie mit feiner letzten 
Kraft in die ſeinigen. its) Basis] . 
Es iſt ſein letzter Act. Die Lippen De 
wegen ſich — wortlos ſeinen Segen über 
neben ihm knieende Paar verklündend. Noc) 
iſt das Leben nicht entflohen. stm 
Das Mädchen drückt die ſterbende ee, 
leldenſchaſtlich und klagend an ihre Bruſt un 
bedeckt mit glühenden Küſſen über und aber 
des marmorne Geſicht, auf welchem der ge, 
ſame Tod bereits‘. Linien gezeichnet. Und 55 
heißen Thränen fluthen auf daſſelbe herab * 
befeuchten dle lieben, trauten Züge, die jetzt 
glückliches Lächeln verklärt, und unendlich, 
ſelige Ruhe ſtrahlen. Ar ! 2% % 
Die arme, ſträubenbe Seele iſt bei 
Und die kleinen Wellen murmeln betrübt für 
klagenden Grabgeſänge — eine Seelenmeſſe 1 
den Befreiten — und Hall und Wieverha 
murmeln traurig das zauberiſche Wort 
Dorine. f 
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Noch den jet vorliegenden " Nachrichten 
te ſich das am 28. Oktober Nachts in 
Aflis beobachtete Erdbeben über die Gouver⸗ 
nemenzs Tiflis, Eriwan und Jeliſawetpol. 
Längs der Eiſenbahn⸗Linie haben viele Gebäude 
gelitten; Unglücksfälle mit Menſchen ſind aber 
nicht vorgekommen. 

Der öſterreichiſche Geſandte am perſiſchen 
Hofe, Herr Sigismund von Roſti, iſt auf der 
Durchreiſe nach Teheran hier eingetroffen. 

Baku, 12. November. Mit den Dam⸗ 
pfern der Geſellſchaft „Kawkas i Merkur“ aus 
Perſien angekommene Reiſende verbreiten das 
Gerücht von dem in Teheran erfolgten Tode 
Sir Drummond Wolf's. 

Telegramme, 

Athen, 14. November. (Nordiſche Tel 
Agent) Se. Kaiſerliche Hoheit, der Groß fürſt 
Thronfolger, wird wahrſcheinlich am nächſten 
Mittwoch nach Egypten abreiſen. Die Blütter 
begrüßen ſympathiſch die Ankunft Sr. Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit. ob | 

Berlin, 14. November. Heute Bormittg 
ft eine Gxtraausgabe der „Mediziniſchen 
Wochenschrift“ erſchlenen, die vom Publikum 
gierig aufgegriffen wird. Sie enthält einen 
Artikel des Dr. Koch über ſein neues Heil⸗ 
verfahren. 

Berlin, 14. November. Unzählige 
Aerzte ſind hier eingetroffen, um das neue 
Koch'ſche Verfahren kennen zu lernen. N 

Berlin, 14. November, Die Veröfſent⸗ 
lichung von Profeſſor Koch in der „Deulſchen 
Medlziaiſchen Wochenſchrift“ brachte mit fast 
elementarer Gewalt die tiefgehende Anthellnahme 
der Welt an der neuen Entdeckung zum Aut ⸗ 
druck. So lange man in Deutſchland druckt, 
I elner Publikation nicht mit ſolchem Ungeſtüm 
entgegengeſtürmt worden. Eine Anzahl unauf⸗ 
börlich gehender Schnellpreſſen find nicht im 
Stande, der Nachfrage zu genügen. Eine eins 
nige Heine Buchhandlung in Berlin hat. 1200 
Exemplare beſtellt und auß dem Außlande 
laufen die Beſlellungen nach Tauſenden ein. 
Vielfach werden die Exemplare ungeheftet 
fortgegeben. Der Geſammtabſatz der Extras 
nummer der Wochenſchrift dürſte in die Hun⸗ 
derttauſende gehen. Schon am Donnerſiag 
Abend war die Druckerei von Vertretern aller 
Herren Ländern förmlich belagert, und es ent ⸗ 
ſpann ſich ein Wettjagen nach dem erſten Exem⸗ 
plar, um es in die Welt hinauszutelegraphlten. 
Eine große engliſche Zeitung machte das hoͤchſte 
Gebot: „10000 Mark“ für die allelnige 
Ueberlaſfung bei einem Vorſprung von 12 
Stunden. Der Verleger Herr Thieme aus 
Leipzig, welcher in Berlin weilte," wies jedoch 
alle Anerbietungen von der Hand. Die Darſtel⸗ 


lung ver beulſchen Entdeckung aus der Feder 


des berühmten Gelehrten ſollte zuerſt in Deut⸗ 
land pn 
Hamburg, 14. November. Es wurde 
konſtätirt, daß das Schiff, welches am 15. 
v. M. mit einer Ladung Salpeter von China 
nach Eutopa abging, ein norwegiſches unter 
Commando des Capitains Hanſen, nicht abet, 
wie angenommen, das des Capitains Johann 
Orth war. 1878125 
Wien, 13. November. 
zierung eniſendet Aerzte nach Berlin zum 
Studium des neuen Koch'ſchen Verfahrens. 
London, 14. November. Oleſige Blätter 


drüden ihre Entrüſtung über das Verfahren |; 


der Admiralität aus, weil ſie den amtlich für 
ſeeuſtüchtig erklärten Kreuzer „Serpent? in 
det ſulrmiſchen Jahreszeit am Sonnabend von 
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Deodhpogt, nach der Weſkkuſte Aftteas "abge 
ſandt 


habe. Vor der Abſahrt drohten dle 
Mannschaften, Klagen über vas Schiff in der 


Preſſe zu veröffentlichen. —. Nach neueſten 


Meldungen find bisher 21 Leichname der bei 
Untergang des Kreuzers um's Leben ge⸗ 


Tome, Raten. ang Lend, digen, 
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worden N ö 
1... Lenden, 14. Movember, ı Weline , Pati 
legt im Sterben. 
20A 
| Aueköiimene Fremde: 
Aus 8 W Hotel. Herren: Wittenberg m Zweig 
Berlin. — Rupp, aus Sosnowice. — Bergmann 
Aus Crpatochan. 2 Porächowies uus Toni. 


Uetel Viotoriai Herr Zozinski. aus War- 
“han, — Süberstein aus Kalisch. 


Die hieſige Re 


Hötel de Pologne. Herr Morsezewaki aus 


Lubelsk. — Schmidt aus Zyrardow. — Klingsland 


aus Kalisch. — Rychter aus Podgbice. — Stein, 
Silewiez, Braun uud Apfelbaum aus Warschau. — 
Mme. Marynowska aus Thum. 


.... ͤ . N 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung der Trinftatis⸗ 
Gemeinde zu Lodz während der Zeit vom 
9. bis 15. November 1890. 


Getauft: Adolf Golz, Johann Weiß, Ludwig 
Karl Reichelt, Ernſt Schramm, Alfred Bruno Modrow, 
Martha Alma Gradomska, Theodor Kolecki, Robert 
Hermann, Karl Hugo Rudolf Bohr, Berthold Gollme r, 
Oskar Damit, Elfriede Hilſcher, Alma Pauline Gen 
ſcher, Olga Wolf, Ida Schön, Ida Bähr, Alma 
Eugenie Merkert, Kornelie Laib, Lucie Feodora Karoff, 
Lydia Ottilie Herbſtreit, Adelma Mathilde Weiß bach, 
Wanda Seide, Elſa Schröter, Elſa Langer, Alma 
Rofalie Prietz, Martha Stein. 

Aufgeboten : Joſef Albrecht mit Henriette Hen ⸗ 
ſchel. — Eduard Hübner mit Cäcilie Hübner. — Aus 
Uus /Hentpel mit Louiſe Fulde. — Johann Friedrich 
Gottſchling mit Wilhelmine Wenzler. — Adolf Ludwig 
mit Florentine Zapke. — Heinrich Bohn mit Auguſte 
Bauß. — Karl Münnich mit Marie Wagner. — Jo⸗ 
hann Hoffmann mit Marie Swiniarskich. — Franz 
Kretſchmer mit Wilhelmine Hentke. — Adolf Bliem 
mit Marianna Podolskla. — Adolf Nick mit Hulda 


Lehmann. — Aton Schamul mit Johanne Chriſtine 


. 

Getraut: Karl Johann Weber mit Pauline 
Schilling. — Julius Mager mit Marianna Reinſch. — 
Gottlieb Netz mit Juſtine Streich. — Joſeph Hab⸗ 
liczek mit Julianna Blitz geb. Zippel. — Johann 
Georg Friedrich Schott mit Louiſe Garczorz geb. Kun⸗ 
czak. — Reinhold Jekel mit Paul ine Dalle. — Robert 
Bartel mit Amalie Gröne. 

Geſlorben: Reinhold Pih 2½ Jahre, Joſephine 
Oiga Weil 8 Jahre, Pauline Kleber geb. Rudnicka 72 
Jahre, Bertha Seibt 7 Jahre 5 Monate, Mathilde 
Moritz 3 Jahre 5 Monate, Pauline Schicketanz 4 
Jahre 1 Monat, Anna Eſchner 4½ Jahre, Edmund 
Drunwald 3 Mochen, Oswald Alexander Kunkel 3 


„Jahre 8 Monate, Auguſte Brunſch 40 Jahre, Reinhold 
Dilſcher 3 Jahre 5 Monate, Karl Alfred Arzt 2 


Wochen, Joſeph Wilhelm Pietſch 3 Jahre, Bertha 
Baranowska 4 Monate, Otto Dreger 2 Jahre 8 Mo⸗ 
nate, Auguſt Greif 18 Tage. 


r 2 en LU 


Nachſtehende Telegramme konnten von 

Telegraphenamt theils wegen mangelhafter 

Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Rozenthal Wechodnia 147 aus Zdunska⸗ 
Wola. — Szyndler aus Graniza. — Pfeſer 
Moczek Maprolowski aus Kielz. — Hotel 
Hamburgski Spira 2 Lublina. — Bon 
us Opıa — M. Bynankoncki Hona Bich 
a RAV. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Empfang 
nehmen wollen, find verpflichtet, dem Tele⸗ 
graphenamte eine entſprechende Legitimation 
vorzulegen. 0 
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30) Dr. Littauer 

ift aus dem Aiglande zurückgekehrt und empfängt 

wie früher, ſperiell mit Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 

Haruröhren⸗Krautheilen Behaftete von 8 —10 Uhr 
Vor- und von 2—6 Uhr Nachmittags. 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 24, Daus Kestenberg. 


a" 


Varietd - Thaler. 


Direction L. Sylvandier. 
Sonntag, den 16. November 1890: 


S Große internationale Norſtellung. = 
33 Minuten Aufenthalt.“ BE 


Komiſche Scene in 1 Akt. 1 25 

Nathan Schwarz, Parodie mit ganz neuem Programm. 
Debut der deutſchen Chanſonette Frl. Lilly Riecard. 

Kapellmeiſter Richard Staps. Anfang präciſe Y,9 Uhr. 

. Die Direction. ö 


Coneerthaus. = 


974 
Heute Sonntag: ulniaidez) 


Großes Tanzkränzchen. 


Muſik der Kapelle des 37. Inſanterſe⸗Regiments, unter. Leitung des Kapelhieifiers Herrn 


Ben 


it 
n 


ö 


2 
RER 


Dietrich” : .° 9 
Entree: Herren 60 Kop., Damen 30 Kop. 
Nas / j = 


Soeben empfing!! | 
1 LFriſch geräucherte hochfeine ausländiſche Rieſen⸗Aale, Pommerſche 
r Speck⸗Flundern, Prima Kieler Sprotten, Lachsheringe und Rieſen⸗ 
Lachsheringe, Makrelen und Kieler Bücklinge, marinirte Elbinger N 
Neunaugen, Stralſunder Bratheringe, Stück⸗Aal, echte Chriſtianer 2 
. Kräuter⸗Anſchovis, Anſchovis⸗Paſte, Appetit⸗Sild, Thon ‚a Vhuile, + ge, 
Sardinen in Oel, Oſtſee⸗Delikateßheringe grätenlos in diverſen Sauten, "7 
1 ertra Kronen⸗Hummern, Brabanter Sardellen, echte engliſche Matjes- 
Heringe, diverſe Käſſe als: Neufhatell, Gervais, Emmenthaler, 
Schweizer, Kräuter⸗ u. Spitzkäſe, litzterer Harzer Kümmelkäſe genannt, 
echt Aſtrachaner Kaviar echt, 
empfiehlt die Wein-, Spirituoſen⸗ und Delikateſſen⸗Handlung 


J. HARTMANN, Petrikauer-Straße Nr. 532 (108). 


Rene Manometres deer kast 


für Dampfkeſſel biete zum Verkauf 
billigft an. Gleichzeitig übernehme 
ſämmtliche Reparaturen, welche 


zuverläßig ausführe. 
4—2) Achzungsvoll 
L. Chmielewski. 


67000 Stück alte 
Dach-Ziegel 


ſind zu verkaufen bei 


J. Weidemeier, 
Wochodnia Straße Nr. 1411. 


—v. . . — 
Für elne mechaniſche Faumwoll-Buntweberei 
wird ein erfahrener 


für ſofort geſucht. 
Offerten mit Zeugniß⸗Abſchriften unter 
F. in der Exped, d. Bl. niederzulegen. 
ür eine größere Strelchgarn⸗Spinnexei 


wird ein flüchtiger 13 ie. 
ekle. 


N 0 Romörie in 1 Air zee we 5 
Gelfactor 1 Meile Die Falch bt der f 


—1 
Aa 
1 | Operette in 1 Akt. Muſik von Offenbach. 
geſucht. 


Offerten und Abſchriften der vorhan⸗ 
denen Zeugniſſe unter 8. M. an die Exped. a 0 
d. Bl. erbeten. 2 sſcha gechten (3—2 

30 Nbl. Belohnung Culmbacher Bieres 
erhält der Wiederbringer einer Sonnabend | von Conrad Kiessling in Breslau. 
Vormittag gegen 10 Uhr wahrſcheſnlich auf Zum Fiat Schinken in Burgun⸗ 
dem Telegraphenamt verloren gegangenen der, aki, Gulaſch % Bratwurst. 


1 


U 


Operette in 3 Akten von J. Strat 


„Dlenſtag, den 18. November 1890: 
„Zaum 1. Male: 
Auf eigenen Füß 
Große Poſſe mit Geſang von 
Pohl und Wilken. 
Der Vorverkauf beginnt Vormittags 


5 


SAAB = 
ua. 


h 


Lodzer Vietoria- Tl 
Sonntag, den 16. Nobember 


ane e 
Dilettanten = Theater. 


Komödie in 2 Akten von Baluckt. 


| indorf, 


er 16. November 1890: 


Reſtaurant Ben 


Brieftajche, worin ſich nur 0 den sen 
ichtige i twas irn 1 * 7 Pr . 
begab, bi Gebe. bert, Patritauecfr, 21. Möblirte Zimmer 
3 —— pr. Wars 1. = 
A A A IN AN A AAN A vermieth n 
5 niſche 4 | Petrikauer⸗Straße Nr. 761, Vis-à-vis dem 
7 Jg no 2, Meiflerbaufe. 7 
% Bedarfs-Artikel e 
für Fabriken A 1 
5 bun aller Ant, 4 ans Romana m, e 
5 und Nuſchinen N eK Ar 5 8 verkaufen. Erforderliches Kapital 6000 
x Billige Preiſe für | RL Rüben in ber. Exped. b. Bl. 
5 Baheifate 1, Lalſe. 4 Ein auſtindiges Mädchen 
7 | ide Zuutiin) ze \ 2.58 
5 | wird als Kellnerin 
NS | Wo? jagt Lat a d. . 
rr 


Die  Hauptniederlang der 


Gebleichte Leinen, Creas, Rewantuch, Matratzendrell, 


Laken. Teppiche, Bettvorleger, 
tücher für 6, 12, 18 und: 24 Personen. 


MT 


snummollene: weiß, 


. Cravatten, Gobelin⸗, 
Wattirte Decken in: 


"Gardinen: 


Damen- und 


* 


| 


„gl 


| Die Verwalbiig | 
155 Vereins zur Wehe Uẽterſtützung der Haudlungs⸗Commis 

ü r Stadt Lodz 
beehrt fi hiermit zur ae Kenntniß zu Bringen, daß am Sonn: 
| ir‘ den 17. (29.) November in Bögel's Concert⸗ Saale ein 


sTANZ-ABEND 


Hattfinden wird. 
ö intrittsfarten werden täglich von 151 bis ½2 uhr Nagel 
tags u 


don 9 bis 16 Uhr A Abends im Bereinslotale ausgefolgt. + 
Vorſchuß Caſſe Lodzer Fudufteieller, 
Freitag, den 9. (21.) — Abends 7 Uhr im Saale des 


en. 1 


0 Tagesordnung: 
ech einiger. Repröſentanten an Stelle ausſcheidender, 
uw en: und wc: Aer erſucht 


w 


3— 29 5 


Waldhydeinth. 
Florentinische Iris, 
der Fabrik 


„„BROCARD,& CO, 


ler des a 


Persische Syringen, 
Kaukasische Lilie, 


gono mm 


105. 


Bapmana 4-0 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 6 (249), 
empfiehlt nachſtehend verzeichnete Wagren, als: 


tucher: leinene, battistene, seidene, weisse und bunte; Lakenleinen in einer Breite, wie auch abgepasste 
Bettdee ken, Badelakenstoffe, Bademäntel, Badegarnituren, Gedecke, Caffee? 
Tischdecken mit geknüpften Fransen, mit und ohne bunte Kanten, 
Broderiedecken, Caitaväsdecken, Dessertservietten, bunte und weisse, Madapolam, Tyrolerleinen, Baumwoll- 
ereas, Piqué, Satin fagonné, Brillantine, Croisé, Victoria Lawn. 1 f 


Tricotagen, Damenſtrümpfe, Socken, Kinderſtrümpfe, ug 

natur n. bunt, garantirt echtſchwarz, giftfrei, vollkommen kragecht u. waſchecht; wolleue: nafur u. bu; 
Hemden und Leibel wolene und baummollene. 
Chenille⸗ und Plüſch⸗Kappen. 

Seide, Wollatlas und Croſſes. In- und ausländiſche Möbelſtoffe und Treppenläufer. 


abgepasste Fenster und nach Arschinen, 


Zu ermäßigten Preiſen empfehlen unſer ſtets aſſortirtes a in 


ge, jedoch durchaus fe eſte Preife 


g 7 1 f 


Moarosawn Un 


Zyrardower Manufachuren 


Säcke, Wollsäcke, Handtücher, Wisehtüicher. Taschen- 


Cachenez für Damen und Herren. 


weiss, er&me und bunt. 


Herren⸗Wäſche. ng 


Bekanntmachung. 
Das Warſchaner Comploir der Staatsbank 


hat die Ehre hiermit bekannt zu machen, daß am 29. November (1. e ni 
1890, um 2 Uhr Nachm. in der Verwaltung des Comptoir eine öffentliche 
mündliche Licitation ohne Relicitation und durch verſiegelte Declarationen 


3-1) 


auf geſammten Verkauf der gegenwärtig der Staatsbank, früher dem Lodzer : 
hörenden Immo» 
86 0, 786 5, be⸗ 


Fabrikanten Simon Heymann und ſeiner Ehefrau Roſalie 
bilien in der Stadt Lodz unter Nr. Ni. 269 A, 270 B, 
ſtehend aus einem Grundſtücke mit den ſich auf demſelben befindenden auern 
der im Jahre 1885 niedergebrannten Baumwoll- Spinnerei, vom Feuer nicht 
vernichteten Keſſeln, Maſchinen und drei Wohnhäuſern 8 wird. Der 
Geſammtbetrag der oben genannten Beſitzungen wird zur Keeitation auf 
97,500 Rbl. feſtgeſetzt. i 

Die Bedingungen der Licitation, ſowie das 1 der . 
bilien können an Wochentagen von 9 bis 3 Uhr in der lei des 

ſchauer Comptoirs und in der Lodzer Filiale 5 Staatsbank 8 E 

— Tkirücke er 


60 Hermann Julius Sachs, 
Petrikauerſtr. gradüber vom Hauſe Wust 


Größtes Magazin von Herren- und Andben- Hacperolen 
Herren Winterpaletots von 13, 14, 15, 18 Rbl. bis 30 Rt, — 
Herren⸗Winteranzüge von 13, 14, 16, 18 Rbl. bis 30 Röl., 
Knaben⸗Winterpaletots von 3.50, 4, 4.50 Röl. bis 15 Nbl., 
Knaben⸗Winteranzüge von 3, 3.50, 4, 4.50 Rbl, bis 15 Nl. 
Specialität: f 
— Schüiterahliells, Sehüleranzüge und Henimrem — 
Alles in nur guter Qualität al wine zu erstaunend billigen Preisen; 
Um Verwechslungen zu rmeiden, bitte ich, genau 
auf meine Firma und Hau TEL zu achten. u 


jua210H D agnus ar 
—— nn na a a a nn an un 
Dm geedrien Publikum heſiger 41 ( 30 ergebene Anzeige, , daß 5 im. 
| Daufe Minor, Petrikauer⸗Straße Nr. 744 


ein Fleiſch. und Kurſtwaaren. a 


erren 


"(9.1 


 Sehlafröcke für Herren! 


6—6) EN mas E. KAROFF. _ 
5 wei Kuaden 
4 | im IR von er | Mal ee 
Eee su mtr eh dane iſt abzugeben. 


we Näheres in der Erped. 55 
vchne pre- sendruck von Leopold 7 Zoner. 


N Näheres in der Exped. d. Bl. 


MEYPOm. 
Hon6pa 1890 r. 


n 5 7 


55 
5 
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Ka eröffnet habe und empfehle täglich frische Wiener wird‘ Auuckt krficher, votzägliche 
a | Sratwurft, Pökelfleifc, Auſſchuilt und alle andere feinen Wurſtwaaren. ji 
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Ahr fafhionnble Selbſtuord. 


Eine zeitgemäße Betrachtung 
{ Bon . 
Dr. J. D. Plaun. 


Einige ſenſationelle Selbſtmorde in 

, Berliner ariſtokratiſchen Geſellſchaft 
aten die öffentliche Aufmerkſamkeit 
dinge auf die Thatſache, daß auch in 
% „privilegirten* Kreiſen, welche zum 
u genuß beſonders beſtimmt ſcheinen, 
N Selbſtmord immer zahlreichere Opfer 
wert; dieſe Art von Kataſtrophen wie⸗ 
holt ſich mit ſeltſamer Regelmäßigkeit. 
hi niemals erſcheint ſolch' ein Fall ver⸗ 
delt. Im Sommer 1889 z. B. ereignete 
eine ganze Reihe ſolcher Kataſtrophen 
0 ber vornehmen Geſellſchaft und eben jetzt 
ofs dieſe Erſcheinung zu wiederholen. 
Die 


Mer beſten Geſellſchaft zugetragen hatten, 
1 f ner der einer jungen Lady, der eines 
8 okratiſchen, ſehr gluͤcklich ſituirten preuß. 
Jateeofflziers und der eines Abgeordneten. 
Berlin erſchoß ſich vor einiger Zeit ein 
Ye ger Referendar aus wohlhabender Fami⸗ 
Er Nachdem er ſoeben fein letztes Staats⸗ 
iu en mit gutem Erfolge abgelegt hatte. 
nee Falle wie in der Mehrzahl der 
Slrwähnten, blieben die Motive des 
de Nmordes unbekannt und es iſt für 
a Hlichen Scharfſinn faſt unerfindlich, 
0 jene Perſonen, welche ſo ziemlich alle 
heihvollen Güter des Lebens beſitzen, in 
ſteiwilligen Tod treiben konnte. 
in Die Häufigkeit des Selbſtmordes in 
kerne Zeit iſt eine Erſcheinung, welche 
tr in der Menſchheitsgeſchichte noch gar 
1 beobachtet wurde, es iſt eine Epidemie, 
ir b ſeiſtige Manie, welche zu bekämpfen 
"ay, ner Weiſe gelingen will. Aber wie 
ne Epidemien herrſchte der Selbſtmord 
in den Kreiſen der Armen und 
Jener zum mindeſten, für welche 
f um's Daſein ein ſchwerer und 


er war. - 


„ 
4 


1 


I 


Moment eine ſtarke Rolle ſpielen. Dem“ großen Männer der alten Zeit 


entſprechend wählen die armen Teufel eine 


billige Todesart. Sie ſpringen ins Waſſer 
oder greifen zum Strick. Frauen ſpringen 


oder vergiften ſich mit irgend einer 
Subſtanz, die man zum Putzen der 


| 
| 
| 
| 


| 


von einem hochgelegenen Stockwerk herab 
1 75155 
enſter 
oder Fußböden verwendet. Die letztere Todes. 
art wird von armen Dienſtmädchen bevor⸗ 
zugt. AN’ dieſe Tragik athmet jenen Geruch 
noch Armuth, welcher ariſtokratiſchen Na⸗ 
turen ſo widerwärtig iſt. 
Man hat nicht ganz mit Unrecht — 
wenn auch nur bildlich — von einem 
Selbſtmordbaeillus geſprochen. Es iſt 


gewiß, daß die entſprechende Vorſtellung 


durch Zeitungslectüre ſich verbreitet, ſich 


ſchwachen und widerſtandsloſen Gehirnen 
unabweisbar einprägt und unter unheil⸗ 
vollen Umſtänden zum Willensimpulfe her⸗ 


anwächſt. Ein Beiſpiel dieſer Art find die 


häufigen Schüler ⸗Selbſtmorde. Man ber | bi | je 
th Zeitungen berichteten damals von richtete einmal von epidemiſch anſtretenden lie, hatten ihr Leben und Streben an die 
ur Reihe von Selbſtmorden, welche fi | Soldaten⸗Selbſtmorden, welche ſich in einer 


beſtimmten Baracke zutrugen, ſich — ohne 


Ende wiederholten. Der Commandirende 
hatte den Einfall, das Bataillon zu ver⸗ 


ſetzen, und die Selbſtmorde hörten auſ. Die 


düſtere Vorſtellung, welche das Hirn der 
armen Soldaten verrückte, hatte ſich an 
die beſtimmte — durch die wiederholten 
ſchrecklichen Ereigniſſe gleichſam inficirte 
Umgebung geknüpft. 

In früheren Jahrhunderten hat man 
ähnliche Fälle von geiſtigen Epidemieen be⸗ 
obachtet. Die Märtyrer — die Büßer — 
die Flagellanten — die Kreuzzügler der 
erſten chriſtlichen Zeit und des Mittelalters 
handelten unter einem unſichtbaren, aber 
unwiderſtehlichen Zwange — unter einer 
herrſchenden Idee, der ſich Keiner völlig, 
der Willensſchwache gar nicht, entziehen 
konnte. Auch hier herrſchte die Vorſtel⸗ 
lung, dem Jammer des Daſeins zu ent⸗ 
gehen. Damals glaubte man ſich das „ber 
ſere Jenſeits“ durch Martyrien und Buß⸗ 
übungen zu etkaufen. Jetzt begnügt man 
ſich in das namenloſe Todesdunkel zu 
flüchten. . 

Das geſunde lebensfrohe, natürlich vers 


* N armes Proletariervolk, Arbeitslose, 


dig Len jenen Unglücklichen, deren frei» | anlagte Alterthum kannte dieſe Erſcheinun⸗ 
u ges Ende täglich die Spalten der Lo- gen nicht. Man kannte kein myſtiſches Jen⸗ 

ont füllt, iſt die weitaus größte Mehr⸗ ſeits — die Askeſe war ein unbekannter 
N mu i Begriff — nicht fo der Selbſtmord; — 
eg bai, Bedtängte, Nothleidende. aber der Selbſtmord des Alterthum ift vor- 
90 de Denſenigen, welche aus unglückli⸗ nehm, iſt ariſtokratiſch — iſt der Gipfel ⸗ 

Liebt ſterben, dürfte das materielle] punkt irgend eines großen Geſchickes. Die 


Beilage zu Nr. 263 des 


er Tageblatt 


ſetzten ihr 
Sein und Leben an irgend eine Aufgabe, 
ſie identificirten ſich mit ihr, lebten und 
ſtarben mit ihr. 

Hannibal kämpfte ein langes, ſchwe⸗ 
res, wechſelvolles Menſchenleben lang für 
ſeine Vaterſtadt gegen die Römer. Er 
tödtete ſich, als ſeine Miſſion geſcheitert, 
als Karthago von den Römern genommen 
und zerſtört war. Alcibiades ſtarb, als er 
ſich in den Händen ſeiner Feinde ſah. 
Brutus und Caſſius ſtarben freiwillig mit 
der Idee der Republik, für welche fie lebens» 
länglich gekämpft und gefochten hatten. 
Sie hätten es für eine Schmach erachtet, die 
Schlacht von Philippi zu überleben, in 
welcher ſie und die Republik geſchlagen 
wurden. 

Ebenſo endete der jüngere Gracchus: 
ſein älterer Bruder war einige Jahre früher 
von Mördershand gefallen. Beide Brüder, 
begabt, ſchön, reich, aus angeſehener Fami⸗ 


Durchführung des ſogenannten Ackergeſetzes 
geſetzt, welches berufen war, das Loos der 
rechtloſen Plebejer zu verbeſſern. Grajus 
Gracchus ließ ſich von einem Sklaven töd⸗ 
ten, als ſeine Partei unterlag. Wie viele 
große Märtyrer ſeines Schlages erlebte er 
den endlichen Sieg der von ihm verfochte⸗ 
nen Idee nicht. Wir haben nun die allbe⸗ 
kannteſten Beiſpiele aus der Geſchichte her⸗ 
vorgehoben, ſie ließen ſich ins Unendliche 
vermehren. Trotz der Häufigkeit des Selbſt⸗ 
mordes in unſeren Tagen, iſt der echt tragiſche 
Selbſtmord eine Mythe geworden. Was uns 


trotz all' unferer kulturellen Fortſchritte in 


unſerem Nachtheil von den Alten unterſchei⸗ 
det, iſt der Mangel an Charakter. Unſere 
Staatsmänner, unſere Generale, unſere Re⸗ 
former betreiben ihre Miſſion wie ein Ge⸗ 
ſchäft, ohne innerlich ganz davon durch ⸗ 
drungen zu ſein. Wenn ſie keine Erfolge 
haben, jo ziehen fie ſich eben ins Privat ⸗ 
leben zurück, wenn möglich bringen ſie vor⸗ 
her ihr Schäfchen ins Trockene, Geſchla⸗ 


gene Feldherren gehen in Penſion, poli⸗ 


zeilich gemaßregelte Agitatoren verfüchen 
ihr Glück wo anders. Das moderne Leben 
bietet der Chancen ſo viele und die Kon⸗ 
flitte ſpitzen ſich nicht tragiſch zu. Man 
legt ſeine Miſſion ab, wie ein ſchlechtſitzen⸗ 


des, abgetragenes Kleid und lebt — auch 


ohne dieſelbe mehr oder minder behaglich 
weiter. 1200 
Ein Napoleon ſogar brachte es nur 
zu einem mißglückten Selbſtmordverſuche. 


11 


Wir find nunmehr an dem Ausgaugs⸗ 


punkt unſerer kleinen Beobachtung auße 


langt: 

Der moderne plebejiſche Selbſtmord 
hat ſich in letzter Zeit auf beſſere Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe verbreitet — trotzdem hat er 
keine Aehnlichkeit mit dem tragiſchen Selbſt⸗ 
mord des Alterthums. Keiner nimmt fich 
heute das Leben, weil ein hohes Streben 
ihm nicht gelang, wie Gracchus und Brus 
tus; Keiner darum, weil die Grenzen 
menſchlichen Daſeins ihm zu eng geſteckt 
ſeien, wie Hamlet, Fauſt oder Manfred. 
Wie in den Plebejerkreiſen von heute mit⸗ 
tele oder unmittelbar die Armuth, die Noth 
und Bedrängniß die Motive zum Selbſt⸗ 
motd abgeben, ſo hat der faſhionable 
Selbſtmord auch nur ein Motiv: die ver⸗ 
ſiegende Möglichkeit zu genießen! 

Das ift das „tragiſche“ Motiv all’ der 
traurigen Fälle in der guten Geſellſchaft: 
Dem Einen find die Schulden über den 
Kopf gewachſen, er könnte fernerhin nicht 
mehr ſo angenehm leben wie bisher, dem 
Anderen iſt eine große Spekulation mißglückt, 
welche ihn in den Stand ſetzen ſollte, das 
Leben in noch größerem Stile zu genießen 
als zuvor. Eine excentriſche Lebedame hatte 
gerade den Liebhaber nicht bekommen 
können, der ihre unverſtandene Seele be⸗ 
friedigen ſollte. Wieder ein Anderer hatte 
weder Schulden noch mißglückte Specula⸗ 
tionen zu beklagen, aber er vermochte nicht 
zu genießen, weil ſeine Nerven zerrüttet, 
weil ihn nichts mehr erfreuen konnte, 
weil eingebildete Uebel ihn plagten, weil 
ſeine Vorſtellungen von dem Werthe des 
Lebens krankhafte geworden waren, weil 
feine Genußfähigkeit zerſtört war. 

In dem letzteren Punkte liegt der 
Kern des Uebels. Unſerem überreizten, über⸗ 
ſättigten Geſchlechte iſt der Sinn für ein⸗ 
fache, natürliche Lebensgenüſſe, für echtes, 
inneres Glück, für reine Selbſtzufriedenheit 
abhanden gekommen. 

Genießen heißt, viel, ſehr vlel Geld 
ausgeben — die Nerven aufs Aeußerſte 
reizen und anſpannen. Und in dieſem 
Kampfe um den Genuß unterliegen die 
Unglücklichen, weil ſie ſich ſelbſt verlieren. 
Weit eher könnte durch rationelle Armen» 
pflege, durch umfaſſende Vorkehrungen für 
Arbeitervermittlung, durch planmäßige Unter⸗ 
ftügung Arbeitsloſer und ähnliche Einrich⸗ 
tungen dem epidemiſchen Plebejerſelbſtmord 
geſteuert werden, als dem fajhionablen Selbſt⸗ 
mord, der einer böſen, in keiner abſeh⸗ 
baren Zeit heilbaren Zeitkrankheit ent⸗ 
ſpringt. 


Ueber die Hygieiniſche Bedeu⸗ 
tung des Sonnenlichtes 
hat Profeſſor⸗Uffelmann⸗Roſtock kürzlich in 
der „Wiener Klinik“ eine Arbeit veröffent⸗ 
licht, die das Reſultat langjähriger For⸗ 
ſchungen und Unterſuchungen enthält. Daß 
das längere Fehlen des natürlichen Lichtes 
geſundheitlich nicht gleichgiltig iſt, wußten 
ſchon die älteren Aerzte, wie Hippokrates, 
Galenus und Avicenna. 


‚normal ausbildeten. 
Ronchi u. A. beobachteten, daß die Haut 


Die „experimen- 


gt Forſchung über dieſen Gegenſtand 


eginnt aher t . 8 in une, 


rem Jahrhundert. dwards fand, 
wie er in feinem Werke les agants phyfi⸗ 
ques de la vie“ 1825 fchreibt, daß Fröſche 


und Froſchquappen ſich in durchſichtigen 


Gefäßen kegelrecht entwickelten, während 
die in ganz dunklen Waſſergefäßen gehal⸗ 
tenen langſamer wuchſen und ſich nicht 
Moleſchott, Fubinee, 


im Hellen mehr Kohlenſäure ausſcheidet, 
als im Dunklen, und v. Platen ſtellte feſt, 
daß gleichzeitig die Sauerſtoff Aufnahme 
größer iſt. Nach Loeb wirkt das Sonnen⸗ 
licht lediglich vom Auge aus anregend auf 
die Nerven, welche den Stoffwechſel beein⸗ 
fluſſen. Das iſt jedoch nicht der Fall. Es 
iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß das Licht 
von den ſenſiblen Nerven der äußeren Haut 
aus denſelben Einfluß ausübt. Aber auch 
völlig vom Körper getrennte Gewebstheile 
(Nerven- und Muskelmaſſe) geben im Lichte 
mehr Kohlenſäure ab, als im Dunkeln, 
und zwar wirkt das blaue und violette Licht 
viel härter, als das gelbe und rothe. Dies 
zwingt uns geradezu, nebender nervenerrer 
genden auch eine chemiſche Wirkung des 
Sonnenlichtes im thieriſchen Körper anzu⸗ 
nehmen. Als chemiſche Wirkung dürfen wir 
die Bräunung der Hautfarbe, die Bildung 
von Sommerſproſſen auffaſſen. Auch auf 
die Pſyche erſtreckt ſich die bygieiniſche Bes 
deutung des Lichtes, auf die Stimmung 
uſw. An ſonnigen Tagen iſt jeder Geſunde 
heiterer, froher; an trüben ernſter, gedrück 
ter. Krankhaft reizbare Menſchen, auch acut 
fiebernde werden durch helles Licht viel er⸗ 
regter, dagegen durch mattes, namentlich 
blaues oder grünes, ruhiger. Auf das Auge 
wirken unmittelbare Sonnenſtrahlen ſtark 
reizend ein, fie können u. A. Netzhaut⸗Ent⸗ 
zündung erzeugen. Andererſeits muß bei 
einem zu geringen Maße von Helligkeit 
das thätige Auge mehr angeſtrengt werden. 
Ungemein wichtig iſt das Sonnenlicht fer⸗ 
ner, da es zur Reinhaltung der Luft bei⸗ 
trägt. Namentlich unter dem, Einflufje der 
gelben Strahlen abſorbiren die lebenden 
Pflanzen mit Spaltöffnungen ihrer Blätter 
Kohlenſäure, zerſetzen dieſe und hauchen 
Sauerſtoff aus. Wahrſcheinlich befördert 
das Sonnenlicht auch die Oxydation der 
in der Luft vorhandenen organiſchen Stoffe. 
Unmittelbares Sonnenlicht vermag gewiſſe 
Microparaſiten und deren Keime zu tödien, 
wie Arloing und Duclaux nachgewieſen 


haben, z. B Eulturen des Milzbrandbas | 


cillus in 2 Stunden, ſporenhaltige in 25 
—30 Stunden. Lymphe verliert, wenn fie 
im Lichte aufbewahrt wird, nach und nach 
ihre Virulenz (Giftigkeit). Unter dem Mans» 
gel des natürlichen Lichtes leiden vor Allem 
die Kinder: man denke an Scerophuloſe 
und Rachitis. Auch die Malaria ſcheint 
in dunklen Häuſern leichter zu. entitehen. 
Jeder Wohnung iſt alſo ein genügendes 


Maß von Sonnenlicht während einer mög⸗ 


lichſt langen Zeit des Tages zu ſichern. Bei 
Anlage von Straßen, Schulen, Waiſenhäu⸗ 
ſern uſw. muß die Geſundheitstechnik und 
Pflege darnach handeln. 


ſchon Manchen auf dem Gewi 


1 IF Te 
is fr leren, 


„Was eine Frau denkt: 
Daß ſſie ein ſehr Habſchth, kes AR N 
chen war, wie man ſie jetzt nicht mehr f N 
det; daß ſie eine viel beſſere Partie hält 
machen können, als ſie gemacht hat; DIET 
wenn fie damals gewollt hätte, . 
Millionär Herr Soundſo nichts Bei 
SE hätte, als fie heimzuführen; MT 
an ihrem Hochzeitstag Herr E. und 

Y. ſehr ice irn, daß ihr Mar 
ſich glüclich ſchätzen kann, fie bekommen 
haben; daß ſie eigentlich zu ihm dere 
ſtiegen iſt; daß ſie ſehr anſpruchslos 100 
daß fie jo jung ausſieht, daß Niem 
glaubt, fie habe ſchon ſo große Kinder; da 
ihre Familie ſehr fein iſt; daß ihre Fre 
dinnen ein unverſchämtes Glück haben; 1 
ſie eine gute Wirthin iſt; daß Niemaß 
ſich mit einem ſo geringen Nadelgelde 
gut zu kleiden verſtünde; daß ſie, wenn 
ſo viel auf Toilette ausgeben würde, 
Frau N, die große Schönheit, auch ſo ! 
ausſehen würde wie dieſe; daß an 
A. gar nichts iſt; daß Frau B. ſich 4 
geſchmacklos kleidet; daß Frau C. ! 
unverſchämte Kokette iſt, daß andere 1 
männer, die nicht eine ſolche Frau hahe 
wie fie, eine iſt, ſehr zu bedauern find; MM 
ſie auch noch Eroberungen machen kü 
wenn ſie nur wollte und es darauf aue 
würde, wie Frau D..; daß ſie 135 
Unrecht hat, ſich ſchon unter das alte 60 
zu werfen, wie fie es thut; daß ſie 1 
ihres Embonpoints noch eine ſehr gi, 
Figur hat; daß es ein Wunder iſt, wie I 
zunehmen kann, da ſie rein von der 10 
lebt und ſich den ganzen Tag ärgern maß 
daß Frau E. . viel dicker iſt 0, 
daß die Schneiderinnen ein entſetzliches 
find, und daß keine einzige ihr eine 
ſizende Taille machen kann; daß y 
Schuſter fie zwingt, immer zu große S 15 
zu tragen; daß Niemand die kleine ge 
hilfe bemerkt, welche ſie ihren Au enbr f 
angedeihen läßt; daß es infam ih, ſih 
herzurichten, wie es ihre Freundinnen 
thun; daß ſie es, Gott ſei Dank, 
nöthig hat, ſolche Schönheitsmittel zu 
brauchen, wie dieſe; daß dieſelben den 
ſagten Freundinnen wenig nützen, Mi 


man doch den Unterſchied ſieht; d 


allen Frauen ihrer Bekanntſchaft viel ſch 
tex gekocht wird als bei ihr; daß man 
an ihrem Jour fix ſtets ſehr gut unter 
daß es ſelten iſt, daß eine ſo häusliche c 
zugleich auch ſo gebildet iſt, und 0 0 
daß ſie im Ganzen froh iſt, ſo zu neu 
ſie iſt, und nicht etwa ſo wie die 3110 
Was ein Ehemann dk m 
Daß es eigentlich eine rechte D he 
heit von ihm geweſen iſt, ſich J fe 
rathen; daß er nicht mehr begreift, t 
geſcheidter Menſch, der er doch inne 0 
in dieſe alte Mauſefalle gehen koun u 
abgeriſſene Hemdknöpfe und 0 557 
Degen © 


daß man in der Ehe vom 


kaufe kommt; daß er unſtreitig ein ver⸗ 
chter Kerl war, der unleugbared Glüd 
ei, d u, Damen hafte; daß man ihn auf 
di traße, wenn er ſich bemüht, ein wenig 
Mlernehmend guszuſehen, durchaus nicht 
M einen pater familias halten würde; 
daß die Frauen untergeordnete Weſen find; 
MB mit ſeiner Frau ſchr ſchwer auszukom⸗ 
en iſt, wenn man fie nicht zu behandeln 
Inſteht; daß ſein Wille im Haufe der 
J Mahgebende ift; daß feine Frau einen gro⸗ 
zen Reſpect vor ihm hat; daß im Haufr 
lachte geſchieht, wovon er nichts weiß; daß 
viel zu ſcharfſichtig iſt, als daß ſeine 
Rau ihn jemals zum Beſten halten könnte; 
ah er manchmal um des lieben Friedens 
Billen nachgiebt, aber nicht aus Schwäche; 
laß er ſehr weit vom Unter ⸗dem⸗Pantoffel⸗ 
then iſt; daß ſein Bureauchef der unaus⸗ 
hlichſte Sterbliche iſt; daß man ſeine 
erdienſte nicht genug würdigt; daß er ſich 
Dt Arbeit zerreißt; daß der „Club“ eine 
Ausgezeichnete Erfindung iſt; daß feine Frau 
ihrer Eiferſucht ſehr unvernünftig it, 
Mem ſie keinen Grund hat, daß er ihr 
Aber ſehr leicht Grund zur Eiferſucht geben 
ble wenn ex nur wollte; daß Fräulein 
I ſich blos deshalb nicht verheirathet, weil 
fie nicht genommen hat; daß Freund 
niemals bei Fräulein B. Erhörung ger 
den hätte, wenn er ihm in's Gehege 
Mangen wäre; daß ſich ſehr Viele auf 
Mine Hand Hoffnung gemacht haben; daß 
be ſchöne Frau C.. ihn durchaus nicht 
nit ungünſtigen Augen betrachte; daß er 
Mh viel mehr Haare auf dem Kopf habe 
il feine Freunde, und ſich viel beſſer con« 
evirt habe als dieſe; daß er es noch 
mer mit einem Jüngeren aufnehmen 
Uune; daß ſeine Kinder ganz nach ſeinen 
Mordaungen erzogen werden; daß ſein 
Sohn alle Pläne, die er fallen gelaſſen 
Mt, verwirklichen, Alles erreichen wird, 
das ihm verſagt geblieben iſt; daß ein 
Nunggejelle am Ende doch ein elendes 
Stben führt; daß man feine Staatsbürger» 
ichten erfüllen muß und ſeinen Stamm 
Nicht ausſterben laſſen darf; daß ſeine Kin⸗ 
r den Lebensweg einſchlagen werden, den 
inen vorſchreiben wird; schließlich, daß 
Mn Abend im Familienkreiſe am häuslichen 
perde auch ſeine Reize für den befitzt, der 
59 gründlich ausgetobt hat, 105 50 ſeine 
5 an einen Aergeren hätte ankommen 
nnen. 75 


5 unte Chronik, | 


1 — Die beiden Kiſtenreiſenden, von 
Tien wir Mittheilung machten, find Lies 
leute — ein Bekenntniß, das ihnen der 

almetſcher entlockt hat. Beide geben an, 
U Barcelona zu kommen, wo fie der 
en Kochkunſt oblagen und ſich ineinan⸗ 
er verliebten. Die Mutter der „Flora“, 
die Mütter nun manchmal find, wollte nichts 
don einer Heirath willen. In ihrem Uns 


lack begegnete ihnen — ſo erzählen ſie 


ih ein unbekannter e rg det 
huen den Vorſchlag machte, fie in einer 


Kiſte nach Paritz zu expediren, wo fie. ganz 
ungeftört, heirathen Munten, Ex Ae 
ihnen auch die Kiſße, deren tere Audftate 
tung ſich zu der des Hermann Zeitung 
verhielt, wie die erſte Wagenklaſſe zur vier⸗ 
ten. Dann expedirte er ſie nach Paris, 
nachdem er ihnen vorher einen Zettel mit 
egeben hatte, auf dem Folgendes zu leſen 
and: „Augula und Perrez, die ich Ihnen 
als Frachtſtück ſchicke, ſind zwei Vetliebte. 
Perrez iſt aus Barcelona, feine Eltern 
ſtammen aber aus Havana, wodurch ſich 
ſeine ſchwarze Farbe erklärt, Angula iſt 
die Tochter einer Händlerin in Barcelona, 
Da die Mutter die Heirath nicht wollte, 


wandte ſie ſich an mich, und ich habe es 


für einen drolligen Einfall gehalten, ſie 
nach Paris zu expediren.“ Dieſes Schreir 
ben war ohne Unterſchrift. Das ift Alles, 
was man bisher hat feſtſtellen können. 
Romeo und Julia können aber einſtweilen 
nicht heirathen, da die Eiſenbahn ſie wegen 
Betrugs (hinterzogenes Fahrgeld) und die 
Polizei ſie als Landſtreicher verfolgt, ſinte⸗ 
mal ſie weder Mittel zum Unterhalt noch 
Ausweispapiere beſitzen. Hoffentlich findet 
ſich ein edler ſchwarzer oder weißer Lands⸗ 
mann, der ſich des Liebespaares annimmt 
und die arme Eiſenbahngeſellſchaft durch 
Zahlung der Fracht entwaffnet. Beiden iſt 
übrigens die Reiſe recht gut bekommen. 
— Am 10. November fand in Lon⸗ 
don der Umzug des neuen Lordmayors, 
Alderman Savory, ſtatt, ein prächtiges far⸗ 
benreiches Schaugepränge, welches von dem 
Direktor des Drury Lane Theatets erdacht 
und zur Ausführung gebracht war. Eine 
Reihe von Wagen veranjhaulichte die 
Märkte der City von London. Der Obſt⸗ 
und Blumenmarkt war durch die Figuren 
der Göttinen Pomona und Flora darge⸗ 
ſtellt. Der zweite Wagen ſtellte den Fiſch⸗, 
Wildpret⸗ und Geflügelmarkt dar, ein drit⸗ 
ter ſechsſpänniger Wagen die Zentralmärkte 
Londons. Zn beiden Seiten ſchritten länd⸗ 
liche Arbeiter. Hierauf folgte auf ſechs⸗ 
ſpännigem Wagen eine allegoriſche Darſtel⸗ 
lung der Künſte. Die Mittelfigur „Muſik“ 
wax von den neun Muſen und Büſten der 
hervorragendſten Komponiſten umgeben. 


Den Schluß bildete ein rieſiger ſechs pän⸗ 


niger Wagen mit einer Darſtellung der 
Kolonien. Die Figur Auſtralien umring⸗ 
ten Figuren der übrigen Kolonien Eng⸗ 


lands, während zu beiden Seiten des Wa⸗ 
„gend Herolde von England, Irland, Schotte 
land und Wales einherſchritten. Eine wei⸗ 


tere Anziehungskraft des Umzuges bilde» 
ten die Veleranen des Krimfeldzuges, die 
in 20 Equipagen ſaßen. Unter den Krim⸗ 
helden einde ſich die Trompeter Lands 
fried und Perkins, welche das Signal zu 
dem kühnen Reiterangriff in der Schlacht 
von Balaklava geblaſen hatten. Zum Schluß 
kam der neue Lordmayor mit ſeinem Ka⸗ 
plan, dem Schwert⸗ und Szepterträger in 
der ſchwerfälligen vergoldeten Staatskaroſſe. 
Feuerwehrleute, die Citygilden mit ihren 
Emblemen, Schiffsjungen, ein vollbemann⸗ 
tes Rettungsboot, die Beamten und Wür⸗ 
denträger der City, ſowie unzählige Kar 


pellen bildeten wie gewöhnlich die Staffage 


des von Huſaren begleiteten langen Zuges, 
der wie immer eine ungeheure Menſchen⸗ 
menge herbeigezogen hatte, obwohl die Wit⸗ 
tetung neblig und kalt war. 

— Vor einigen Tagen kündete ein 
Pariſer Blatt an, der General Manduit 
feierte demnächſt ſeinen hundertſten Ge⸗ 
burtötag, übertreffe alſo noch Moltke hin ⸗ 
ſichtlich des Alters. Andere Blätter trugen 
um ſo weniger Bedenken, dieſe Nachricht 
wiederzugeben, als der General wirklich im 
Militkr⸗Bahrbuch aufgeführt iſt. Ein Mit⸗ 
atbeiter des „Petit Journal“ begab ſich nun 
neuerdings, wie die „Fr. Ztg.“ mittheilt, 
um nähere Erkundigungen einzuziehen, auf 
die Stadtkommandantur. Der General 
Mauduit, hieß es dort, muß in Marſeille 
wohnen. Darauf wurde nach Marſeille te⸗ 
legraphirt. Dort erfuhr man aber nur, der 
Kriegsminiſter habe an den Zahlſtellen des 
Var und der Rhonemündungen über den 
General Erkundigungen einziehen laſſen 
und als Antwort erhalten, deſſen Name 
finde fich ſeit 1852 nicht mehr im dorti⸗ 
gen Penſionsverzeichniß. Nunmehr wandte 
man ſich an das Kriegsminiſterium. Wir ha⸗ 
ben, gab man hier zur Antwort, keine 
Nachricht über den General; derſelbe muß 
aber noch am Leben ſein, denn er ſteht 
auf der Offizierliſte. Genaueres können 
wir nicht mittheilen, das Finanzminiſterium 
aber wird wohl wiſſen, wohin es ihm 
ſeine Penſion ſchickt. Man geht auf's Fi⸗ 
ase Der General, erklärt 
man dort, iſt ſicher am Leben, wir werden 
es übrigens gleich erfahren; lebt er noch, 
ſo muß 15 Name auf der Penſionsliſte 
ſtehen, iſt er aber geſtorben, ſo muß er 
im Todtenregiſter eingetragen ſein. Man 
durchblättert alle Regiſter, findet aber 
nichts. Hören Sie, ſagt dann ein Beamter, 
wenden Sie ſich doch an die Kanzlei der 
Ehrenlegion; dort wird man Ihnen ge⸗ 
wiß darüber Aufſchluß geben können, wo⸗ 
hin man ihm ſeinen Ehrenſold ſchickt. Wir 
machen uns alſo auf den Weg nach der 
Kanzlei. Darf ich um einige nähere Mit⸗ 
theilungen über den General Mauduit bit⸗ 
ten? Ueber den General Mauduit? Sein 
Wohnſitz iſt uns vollſtändig unbekannt? er 
iſt aber ſicher noch am Leben, denn er ſteht 
ja im Militärjahrbuch. „Wo wird ihm 


denn ſeine Penſion ausbezahlt?“ „In dem 
Departement, wo er ſeinen Wohnſitz hat, 


und darüber können Sie nur im Finanz⸗ 
miniſterium Näheres erſahren.“ „Danke 


beſtens, dort war ich eben.“ Auch die 


„Promotionskameraden“ des Generals 
konnten über ſein Verbleiben keine Aus⸗ 
kunft geben, aus dem triftigen Grunde, 
weil fie alle längſt geftorben find. Endlich 
wurde durch einen zufälligen Umſtand be⸗ 
kannt, daß der „Jubelgreis“ bereits ſeit 
fünfzehn Jahren nicht mehr 
unter den Lebenden weilt. 

— Wozu die „Drachen“ gut ſind. 
Ju der Jahreszeit, wo die Buben ihre 


Drachen ſteigen laſſen, mag daran erinnert 


werden, daß dieſe fliegenden Ungethüme 
noch zu etwas Anderem gut find, als zur 
Unterhaltung unſerer Jugend. Bekanntlich 
haben die Drachen Frantlin auf die Idee 


des Blitzableiters gebracht, und neuerdings 
geht man ſtark damit um, fie zur militäri⸗ 
ſchen Beobachtung zu verwenden. Ein Mite 
glied der meteoroſogiſchen Geſellſchaft in 
London, Mr. Douglas Archibald, iſt, 
nach der „Frkf. Ztg.“, mit intereſſanten 
Unterſuchungen und Experimenten nach die 
ſer Richtung beſchäftigt. Die Erfahrung 
hat nämlich gelehrt, daß die Feſſelballons 
(ballons captifs) im Kriege nur einen Tag 
auf drei oder vier angewendet werden kön⸗ 
nen, und zwar wegen ihrer großen Ems 
pfindlichkeit gegen die Aktion des Windes. 
Sobald die Geſchwindigkeit der Luftſtrö⸗ 
mung 30 Kilometer per Stunde erreicht, 
was ſehr häufig geſchieht, wird der Ballon 
ein nutzloſes Ding. Das hat Herrn Archi⸗ 
bald auf die Idee gebracht, den Mallon 
durch den Drachen nicht zu erſetzen, ſondern 
zu unterſtützen, und es iſt ihm gelungen, 
den Ballon anzuwenden bei einem Wetter, 
das ihn zuvor unmöglich machte. Die bei⸗ 
gefügten Drachen geben nämlich dem 
Ballon nicht blos größere Ruhe und 
Feſtigkeit, ſondern vermehren auch deſſen 
Steigkraft und vermindern damit den 
Verbrauch an Gas. Der „Militärdrache“ 
iſt aus Seide, die über ein Kreuz aus 


Bambusſtäben geſpannt iſt, und entſpricht 


an Größe dem Ballon, dem er dienen ſoll. 
Experimente haben ergeben, daß man einen 
Ballon mit Drachen an 330 Tagen im 
Jahre benutzen kann, ohne Drachen nur 
an 100 Tagen. Ferner haben die Experi⸗ 
mente, die im militär aëronautiſchen Arſenal 
in Chatham gemacht wurden, die Vermeh⸗ 
rung der Steigkraft genau beſtimmt. Ein 
kleiner Ballon von 100 Kubikſuß Raums 
inhalt hob nur ein Gewicht von vier 
Pfund; mit Hilfe eines Drachen hob er 
Ballen von 1000 Fuß Stahldraht ſammt 
einem Militärmante! von zehn Pfund 
Gewicht. Wiederholte Versuche haben er⸗ 
geben, daß ein Ballon von 2000 Kubik⸗ 
fuß Inhalt, mit Leuchtgas gefüllt und mit 
einem entſprechenden Drachen verſehen, 
bei einer Briſe von zwanzig Meilen Ge⸗ 
ſchwindigkeit das nämliche Gewicht hebe, 


wie ein Ballon von 4500 Kubikfuß Inhalt 


ohne Drachen. Mr. Archibald iſt übrigens 
mit ſeinen Experimenten ſchon mehrere 
Jahre beſchäftigt und bezieht dafür eine 
Subvention von der Königlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Er hat auch verjudt, mehrere 
Drachen aneinander zu koppeln, immer den 
ſchwereren an den leichteren, und hat da⸗ 
mit ſolche Reſultate erzielt, daß er fich 
anheiſchig macht, durch ſein Syſtem ver⸗ 
koppelter Drachen in zwanzig Minuten 
einen Mann ſo hoch hinauf zu bringen, 
daß er bequem die Bewegungen des 
Feindes beobachten kann, und zwar bei 
einem Wind von 30 bis 50 Kilometer Ge⸗ 
ſchwin digkeit, gegen den kein Ballon auf⸗ 
kommen würde. 

·̈ Ein modernes „Puncheon.“ 
Eine neue Art geſelliger Zuſammenkünfte 
beſchreibt der „New⸗Vorker Star:“ Die 
Gaſtgeberin verſendet einfach ihre Viſükarte 
mit dem Worte „Puncheon“ in der Ecke. 
12 bis 16 iſt die durchſchnittliche Zahl der 
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weiblichen Gäſte und, 2 uhr die übliche 
Stunde. Sobald die Gäſte erſcheinen, wer⸗ 
den die Vorhänge herabgelaſſen und Lam» 
Den und Kerzen in Maſſen angezündet, Kleine 
Tiſchchen werden ringsum im Zimmer aufe 
geſtellt. Die einbeinigen ſapaniſchen Tiſch⸗ 
chen werden gerne verwendet, oder auch 
kleine Tiſche mit einfacher Holzplatte. Jeden 
Tiſch verdeckt ein ſchneeweißes Tiſchtuch und 
auf jedem ſtehen vier Teller, auf deren 
jedem eine Orange oder vielmehr eine Orau⸗ 
genſchale liegt, denn das Fleſſch derſelben 
wurde entfernt und die Orangen dienen als 
Becher, in denen der Punſch ſervirt wird. 
Dadurch werden die Gläſer entbehrlich. Die 
Orangenſchalen ſind in zwei Hälften ge⸗ 
ſchnitten, deren eine den Deckel der anderen 
bildet und an dem oberen Ende mittelſt 
einer gelben Bandſchleife und dreier Stroh⸗ 
halme einen Griff bildet. Nachdem man 
eine halbe Stunde lang konverſirt oder 
muſizirt hat, ſchiebt die Gastgeberin die 
Tiſche vor ihre Gäſte, immer je einen vor 
vier derſelben. Dann ſervpirt fie perſönlich 
den Punſch in den Orangenſchalen. Er 
wird aus einer Glaskanne mit langem 
Schnabel eingeſchänkt, in welcher ein Sträuß⸗ 
chen aus Münze ſchwimmt. Der Punſch 
wird aus dem Safte des Fleiſches der 
Orangen, etwas Limonienſaft, ein wenig 
Chartreuſe, kaltem Thee und Jamaika⸗Rum 
gemacht und ſchmeckt ausgezeichnet. Das 
Stubenmädchen folgt ihrer Herrin mit 
Tellern von Sandwiches, deren eine Hälfte 
aus Roquefort⸗Käſe, die andere aus Gand- 
leberpaftete hergeſtellt iſt. Jedem Gaſte wird 
auch eine Schale von Eis⸗Conſommse, 
wenn das Wetter warm iſt, von heißem, 
wenn es kühl iſt, eingehändigt. Später 
kommt Orangen⸗Gefrorenes, in Orangen⸗ 
ſchalen oder Limonienſchalen ſervirt. Her ⸗ 
ren dürfen ebenfalls erſcheinen, aber man 
ſetzt voraus, daß ſie mehr der Gaſtgeberin 
bei dem Serviren an die Hand gehen, als 
daß fie ſich ſelbſt als Gäſte betrachten. 
— In der Lützowſtraße in Berlin 
bewohnt ſeit 3 Jahren ein junges Ehepaar 
F. die erſte Etage eines herrſchaftlichen 
Hauſes. Die etwa 24 jährige Frau iſt die 
Tochter eines Rentiers, der Gatte war 
früher Offizier in öſterreichiſchen Dienſten, 
der Vater iſt ein bekannter Induſtrieller 
in Wien. Die Ehe war anfänglich recht 
glücklich, dann ſtellten ſich Differenzen ein, 


die eine Entfremdung beider Gatten here 


vorriefen, troßdem aber gelangte von dem 
häuslichen Streite nicht viel an die Oeffent⸗ 
lichkeit, um ſo weniger, als Mann und 
Frau ihte getrennten Wege gingen. Im 
letzten Sommer befand ſich Frau F. zur 
Cut in Franzensbad und lernte dort eine 
Ungarin, eine verwittwete Edeldame Gar 
tola v. H. kennen. Später korreſpondir⸗ 
ten die Damen mit einander und Ende 
September beſuchte die Ungarin ihre Freun⸗ 
din in Berlin. Der Beſuch dauerte ſedoch 


nur kurze Zeit, Frau v. H. reiſte nach 
wenigen Tagen all und Fall ab und 


zwar nach einem heftigen Streit mit dem 
Gatten ihrer Freundin. Seit dieſer Zeit 
nahm das Zerwürfniß zwiſchen dem Eher 
Iloespozeno Ilensypob. 


die Reiſe durch das Puznan eine 


dar immer meht zu; die e 
au vorgeſchlagene Scheidung lehnten . 
wohl Hert 5. wie die Eltern feiner Frm 
euetgiſch ab. Am Fteitag Morgen gegen 
halb 7 uhr nun verließ die junge Dane 
das Haus in Begleitung ihres Dienftmdd 
chens und fuhr nach dem Anhalter Bahr 
hof. Dort wurde fie von einer tiefnet 
ſchleierten Dame empfangen, mit der 
ein Coupee zweiter Klaſſe des nach Dre 
den abgehenden Zuges beſtieg. Frau f. 
beaufträgte ihr Mädchen, erſt Mittags nah 
Haufe zurückzukehren und dem Herren 
dann einen Brief zu übergeben. In den 
Schreiben ſelbſt theilte die „Ausreißerin 
ihrem Gatten mit, daß fie ohne Frau ® 
H. nicht mehr zu leben vermöge. DI 
Spuren der Flüchtigen deuten nach Sit 
deutſchland; Frau v. H. fol eine ſehr h 
centriſche, reichbegüterte Dame ſein. 
— Die ſoeben in Paris eingetroffen 
indo⸗chineſiſche Poſt bringt lines Nach⸗ 
richten über die Forſchungsreiſe des Pr 
zen Heinrich von Orleans in Aſien. Del 
Prinz und fein Begleiter beſuchten Kuldſcht, 
die Grenzſtation des ruſſiſch ⸗chineſiſchel 
Verkehrs, und nachdem fie von hier an 
das Tien⸗Tſchuang⸗Gebirge überſtiegen hat 
ten, nahmen fie einen von den Europäern 
noch niemals betretenen Weg. Von den 
fibiriſchen Grenze bis zur weſtlichen Par 
tie der Wüſte Hobi dehnt ſich ein dicht be 
völkertes, verhältnißmäßig gut bebau 
Land aus. Die Reiſenden brauchten 
Wochen, um das Gebiet zu durchqueren; 
dann wanderten fie weiter nach Lob⸗Nobl, 
ein ſumpfiges und unbebautes, von jchlam 
migen Bächen durchſchnittenes Thal. Ju 
der ganzen Länge desſelben — etwa 15 
Kilometer — fanden fie nicht ein menſch“ 
liches Weſen. Durch einen Paß, der 5000 
Meter über Meereshöhe liegt, ſtiegen fe 
zum Hochplateau von Tibet auf. Sie ge“ 
langten bis auf 1½ Meilen Entfernung 
in die Nähe der geheiligten Stadt Lhaſſa⸗ 
unterließen es aber, fie zu betreten, un 
ſich nicht unüberwindlichen Unannehmlichlel“ 
ten aus zuſetzen. In das Thal des Janſſe⸗ 
Kiang hinabſteigend, erreichten fie Bata 
Im tiberaniſchen Hochland stellte einer del 
Begleiter des Prinzen, M. Bonpalot, d 
Vorhandenſein erloſchener Vulkane her 
einer Bergkette feſt, deren Gipfel, ſo wel 
fie die Reiſenden mit ihren unvollkomme! 
nen Inſtrumenten meſſen konnten, meh 
als 8000 Meter Seehöhe haben. Hit 
war die Kälte ungemein ſchneidend, 2 | 
Thermometer zeigte — 40 Grad, jo daß 
mehrere von dem Geleitperſonal in Folz, 
der Kälte ſtarben. Von Batang 5 jr 
ei 
In Manghas erreichten der Prinz u 
ſeine Begleiter den Rothen Fluß WE, 
mietheten dort „Jampaus“, mit denen f 


wohlbehalten nach Hanoi kamen. 
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Eine Denkfhrift Molike’s. 


Dle von der Kriegsgeſchichtlichen Abthel⸗ 
lung des Preußliſchen Großen Generalſtabes 
herausgegebenen „Krlegsgeſchichtlichen Einzel⸗ 
ſchriſten“ peröffenklichen ſoeben elnen Aufſatz 
des Meneralfeldmarſchalls Grafen v. Moltke aus 
dem Jahre 1870, welcher die Ueberſchrift 
„Strategie“ trägt und allgemeine Verbreitung 
verbient, weil noch niemals Über dieſe ſcywle⸗ 
rige Materie knapper, klarer, überzeugender ge⸗ 
ſchrieben worden 5 als es bier von dem Alt» 
meiſter der Strategie geſchieht. Einzelne Stellen 
ſind ſeinerzeit in da; Generalſtabswerk über den 
Krieg von 1870 aufgenommen worden, aber 
dle ganze Denkſchrift — dieſe Bezelchnung iſt 
troß ihrer Kürze noch die zutreffendſte — wird 
jetzt zum erſten Male veröffentlicht: 

Die Politik bedient ſich des Krieges ſür 
Erreichung ihrer Zwecke, ſie wirkt entſcheldend 
auf den Beginn und das Ende deſſelben ein, 
jo gar, daß ſie ſich vorbehält, in ſein em Ver⸗ 
lauf ihre Anſprilche zu ſtelgern oder aber mit 
einem minderen Erſolg ſich zu begnügen. 

Bel dieſer Unbeſtimmtheit kann die Stra⸗ 
tegle- ihr Streben ſtets nur auf das hoͤchſte Ziel 
richten, welches die gebotenen Mittel überhaupt 
erreichbar machen. Sie arbeitet ſo am beſten 
der Politik in die Hard, nur für deren Zweck, 
aber im Handeln völlig unabhängig von Ihr. 

Die nächſte Aufgabe der Strategie iſt die 
Bereliſtellung der Streitmittel, der erſte Auf⸗ 
matfth der Armee. Es kommen dabel die 
vielſeſtigſten politiſchen, geographiſchen und ſtaat⸗ 
lichen Erwägungen in Betracht. 
in der ursprünglichen Berſammlung der Heere 
it im ganzen Verlauf des Feldzuges kaum 
wieder gut zu Jwachen. Aber dieſe Anordnungen 
laſſen ſich lange vorher erwägen, und — dle 
Krlegsbertitſchaft der Truppen, die Organiſation 
des Transportweſens vorausgeſetzt — müſſen 
fie unfehlbar zu dem beabſichtigten Reſultat 
führen,. Anders verhält es ſich bei der weiteren 
Aufgabe der Strategie: der kriegeriſchen Ber: 
wendung der bereltgeſtellten Mittel, alſo bei 
den Operationen. . 

ler begegnet unſerem Willen ſehr bald 
der unabhängige Wille des Gegners. Dleſen 
können wir zwar beſchränken, wenn wir zur 
Snitiative fertig und entſchloſſen ſind, vermögen 
ihn aber nicht anders zu brechen, als durch die 
Mlitel der Taktik, durch das Gefecht. 

Die materiellen und moraliſchen Folgen 
jedes größeren Geſechts find aber jo weitgreifens 
der Art, daß durch dieſelben meiſt eine völlig 
veränderte Situation, geſchaffen wird, eine neue 


Bafis für neue Maßregeln. Kein Operatlons⸗ 


plan teicht mit einiger Sicherheit über das 
erſte Zuſammentreffen mit der feindlichen Haupt⸗ 
macht hinaus. Nur der Laie glaubt in dem 
Verlauf eines Feldzugs die conſtquente Durch 
führung eines im Voraus gefaßten, in allen 
Einzelheiten überlegten und bis an's Ende feſt⸗ 
gehaltenen, urſprünglichen Gedankens zu er⸗ 
1 


Gewiß wird der Feldherr feine großen 
Zlele fietig im Auge behalten, unbelrrt darin 
durch die Wechſelſälle der Begebenheiten, aber 
die Wege, auf welchen er ſie zu errelchen hofft, 
laſſen ſich auf weit hinaus: nie mit Sicherheit 
jefiftellen.. Er iſt im Laufe des ganzen Feld⸗ 
zugs darauf angewleſen, eine Reihe von Ent» 
ſchluſſen zu faſſen, auf Grund von Situationen, 
die nicht vorherzuſehen ſind. Alle aufeinander 
ſolgenden Aete des Krieges ſind ſonach nicht 


prämedirte Ausführungen, ſondern ſpontane 


Acie, geleitet durch milltärlſchen Tact. Es 


kommt darauf an, in lauter Specialfällen die 
in den Nebel der Ungewiß heit gehüllte Sachlage 


zu dutchſchalſen, das Gegebene richtig zu wür⸗ 


digen, das Unbekannte zu errathen, einen Ent⸗ 
ſchluß ſchnell zu ſaſſen und dann kräftig und 
unbeirrt durchzuführen. . 

Zu der Rechnung mit einer bekannten und 
einer unbekannten Größe — dem eignen und 
dem feindlichen Willen — treten noch dritte 
Factoren, die ſie vollends jeder Vorausſicht 
eulziehen, Witterung, Krankheit und Eiſenbahn⸗ 
unfälle, Mißverſtändniſſe und Täuſchungen, kurz 
alle die Einwirkungen, welche man Zufall, Ver⸗ 
hängniß oder höhere Fügung nennen mag, die 
aber der Menſch weder ſchafft noch beherrſcht. 

And doch iſt dadurch die Kriegführung 
der blinden Willkür nicht verfallen. Ein Wahr⸗ 
ſcheinlichkeltscalcul mußte ergeben, daß alle jene 
ufalligkelten ſchleeßlich ebenſo oft zum Scha⸗ 
dee oder zum Vortheil des einen wie des 


& 
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anderen Thells geweſen find, und der Feldherr, 
welcher in jedem Einzelfall, wenn nicht das 
Allerbeſte, ſo doch das Verſtändige anordnet, 
hat immer noch Ausſicht, fein Ziel zu erreichen. 

Es liege auf der Hand, daß dazu theore⸗ 
tiſches Wiſſen nicht ausreicht, ſondern daß hier 
die Eigenſchaften des Geiſtes wie des Charakters 
zur freien praktiſchen, zur künſtleriſchen Entfal⸗ 
tung gelangen, geſchult frellich durch militäriſche 
Vorbildung und geleitet durch Erfahrungen, ſei 
es aus der Kriegsgeſchichte oder aus dem Leben 
ſelbſt. 

Ueber den Ruf eines Feldherrn freilich 
entſcheidet vor allem der Erfolg. Wie viel 
davon ſein wirkliches Verdlenſt, iſt außerordent⸗ 
lich ſchwer zu beſtimmen. An der unwider⸗ 
ſtehlichen Gewalt der Verhältniſſe ſcheitert ſelbſt 
der beſte Mann, und von ihr wird ebenſo oft 
der mittelmäßige getragen. Aber Glück hat 
auf die Dauer doch zumeiſt wohl nur der 
Tüchtige. 

Wenn nun im Kriege, vom Beginn der 
Operatlon an, Alles unſicher iſt, außer was 
der Feldherr an Willen und Thaikraft in ſich 
ſelbſt trägt, ſo können für die Strategie allge⸗ 
meine Lehrſätze, aus ihnen abgeleitete Regeln 
und auf dieſe aufgedaute Syſteme unmöglich 
einem prakilſchen Werth haben. 

Erzherzog Karl zwar erklärt die Strate- 
gie für eine Wiſſenſchaft, die Taktik für Kunſt. 
Er muthet der „Wiſſenſchaft der oberſten Feld: 
herren“ zu, daß fie „den Gang der kriegeriſchen 
Unternehmungen beſtimme“, die Kunſt dabe nur 
die ſtrategiſchen Entwürfe auszuführen. General 
v. Clauſewitz hingegen ſagt: „Strategie iſt 
der Gebrauch des Gefechts zum Zwecke des 
Krieges“, und in der That gewährt die 
Strategie der Taktik die Mittel zum Schlagen 
und die Wahrſcheinlichkett zu ſiegen durch die 
Leltung der Armeen und ihr Zu ſammentreffen 
auf dem Kampſplatze. Andererſeits aber eignet 
ſte ſich auch den Erfolg jedes Gefechts an und 
baut auf demſelben welter. Vor dem taktiſchen 
Siege ſchweigt die Forderung der Strategie, 
ſie fügt ſich der neu geſchaffenen Sachlage an. 

Die Strategie iſt ein Syſtem der Aus: 
bilfen. Sie iſt mehr als Wiſſenſchaft, iſt die 
Uebertragung des Wiſſens auf das praktiſche 
Leben, die Fortbildung des urſprünglich leiten⸗ 
den Gedankens entſprechend den ſtets ſich ändern⸗ 
den Verhältniſſen, iſt die Kunſt des Handelns 
unter dem Drucke der ſchwierigſten Bedingungen. 


Brnte: Chronik. 


— Ein Gnadengeſuch wurde, wie die 
„Staatsb Ztg.“ erzählt, dem Kaiſer Wilhelm 
vor einigen Tagen auf eine etwas romantiſche 
Art überreicht. Zwei ebenſo junge und hübſche, 
wie beherzte Polinnen hatten ſich aus ihrer 
Heimath in der Gegend von Gneſen aufge⸗ 
macht, um für ihre Mutter, eine wohlhaben⸗ 
de Gutebeſitzerswittwe, die Gnade des Kaiſers 
zu erflehen. Die Mutter war nämlich wegen 
Fälſchung eines Poſtſcheins über 40 M. zu 
einer längeren Freiheitsſtrafe verurtheilt worden. 
Sie hatte beſchworen, den genannten Betrag 
an einen ihre: Lieferanten abg-jandt zu haben, 
aber es hatten ſich nachträglich Aenderungen 
an der Jahreszahl des Poſtſcheins erwieſen. 
Obgleich die unglückliche Frau ihre Unſchuld 
betheuerte und die Unwahrſcheinlichkeit der 
Anklage bei ihrer Wohlhabenheit nahe lag, 
ſo fiel die Beweisaufnahme doch ſa ungünſtig 
aus, daß eine Verurtheilung erfolgte. Das warf 
die ſchwerbetroffene Frau auf das Krankenbett. 
Obgleich nun ſofort alle Mittel angewendet 
wurd en, um ein Wiederaufnahmeverfahren zu 
ermöglichen, ſo glaubten doch die beiden Mäd⸗ 
chen im Alter von 18 und 20 Jahren, nickt 
beſſer ihren Zweck erreichen zu können, als 
wenn ſie ſich perſön lich au die Gnade des 
Kaiſers wendeten. Sie erſchienen alſo vor ei⸗ 
nigen Tagen in Potsdam in ganz ſchwarzer 
Kleitung mit einem Gnadengeſuch. Aber der 
Kaiſer war gerade auf Reiſen, und ſie mußten 
ihren Aufenthalt um einige Tage verlängern. 
Endlich nahte der entſcheidende Augenblick. Der 
Kaiſer, am Vorabende zurückgekehrt, verließ 
Morgens wieder das Neue Palais, um ſich 
zur Bahn zu begeben. Hier hatten die jun⸗ 
gen Damen ſich am Wege aufgeſtellt, ihr Bitt⸗ 
geſuch in der Hand. Unter den Hochrufen der 
Menge naht der Kaiſer, aber unglücklicher⸗ 
weiſe verneigt er ſich gerade neben den Mäd⸗ 
chen auf der entgegengeſetzten Seite, und nun 
entfährt dem jüngeren der geängftigten Mädchen 
der Schrei: „Kaiſer, Kaiſer!“ Dieſe Töne 


ſchmerzerfüllten Herzens waren nicht ungehört 
verhallt; der Kaifer wendete ſich zurück und ſah 
die unglücklichen Damen, welche mit ausgeſtreck⸗ 
ten Armen ihm das Schreiben entgegenhielten. 
Wenige Augenblicke ſpäter hatte der Wagen 
die Wartehalle erreicht, und ſofort entſandte der 
Monarch ſeinen Leibjäger, um den Wunſch der 
Damen zu hören und das Schreiben entge⸗ 
genzunehmen. Thränenerfüllten Auges und 
dankbaren Herzens konnten die muthigen 
Mädchen noch ſehen, wie der Kaiſer den Brief 
auf den Tiſch feines Salonwazend legte und 
ſich huldvoll gegen ſie verneigte. 

— Ein verhüteter Unfall des deutſchen 
Kaiſers. Mit einem Unfall, dem der deutſche 
Kaiſer bei einer Jagd am letzten Dienſtag durch 
die Achtſamkeit eines Zuſchauers entging, bat 
ts folgendes Bewandtniß: Die rotbbeſrakte 
Reiterſchaar, in ihrer Mitte die Gräfin Hohenau, 
ſtand gerade im Begriff, heimzukehren und nahe 
bei Zehlendorf über eine kleine Grabenbrücke 
zu reiten. In lebhafter Unterhaltung mit der 
Gräfin achtete der Kaijer nicht genau auf die 
alte, morſche Brücke, in deren Mitte ſich eine 
größere ſchadhaſte Stelle befand. Da der Kalſer 
unmittelbar auf dieſelbe zuritt, wäre des Kaiſers 
Pferd ſicher dort bineingetreten und geſtürzt, 
wenn nicht noch rechtzeitig ein Zuſchauer, Herr 
Schwanke aus Berlin, dem Kalſer laut war: 
nend zugerufen: „Majeſtät, hier iſt ein Loch 
auf der Brücke!“ und im gleichen Augenblick, 
da die Gefahr unmittelbar war, in die Zügel 
des kalſerlichen Pferdes gegriffen und daſſelbe 
ſeltwärts um die gefährliche Stelle geleitet hätte. 
Einer der Herren des Gefolges, Graf D., rief 
dem Berliner zwar zu, es ſolle die Zügel des 
Pferdes loslaſſen, aber der Kaiſer wandte ſich 
um und bedeutete, daß es ſchon ſo richtig wäre, 
Lüftete, als dle ſchadhafte Stelle paſſirt war, 
ſeinen Hut und dankte Sch. in verbindlichen 
Worten für ſeine Aufmerkſamkeit. Daß das 
Loch in der bezeichneten Brücke dem Kaiſer ge⸗ 
fährlich hätte werden können, beweiſt zur Genüge, 
daß kaum eine halbe Stunde früher dort ein 
Jäger⸗Offizier und ein Herr des kalſerlichen 
Jagdgefolges mit ihren Pferden geſtürzt waren 
und ſich, nicht unerhebliche Verl'tzungen zuge⸗ 
zogen hatten. 8 

— Die „Liga für Frauenemanzipation“ 
in Paris geht neuerdings voll Entſchiedenheit 
damit um, die weibliche Tracht zu vermännli⸗ 
chen. Das wird ſeine Schwierigkeiten haben, 
da in Frankreich männliche Tracht den Frauen 
nur ausnahmswelſe oder auf Grund ärztlicher 


Zeugniſſe geſtattet wird. Im ganzen Lande 


giebt es der „Straßb. Poſt“ zufolge augen⸗ 
blicklich nur zehn Frauen, welche Männertracht 
tragen dürfen. Darunter befinden ſich eine 
ziemlich mannähnliche Leiterin” einer Druckerei; 
tine Frau, welche bei Bauten Anftreicherarbeis 
ten ausführt; eine Malerin; ein Bartweib, 
das ſich früher im Eden ſehen ließ; und ſchließ⸗ 
lich eine Frau, die ſo männlich ausſieht, daß 
fie lächerlich erſcheinen würde, wollte fie weib⸗ 
liche Kleidung tragen. Auch die Malerin 
Roſa Bonheur hat früher einmal dazu Erlaub⸗ 
niß gehabt. Andererſelts hat ein Kartoffel⸗ 
händler aus der Banumeile das Recht er» 
halten, Weiberkleidung zu tragen, und zwar 
wegen eines körperlichen Gebrechens. 

— Neue Königsſärge. Aus Paris 
wird unter 6. d. Mis. berichtet: In aller 
Stille und mit vollſtändiger Ausſchlleßung der 
Oeffentlichkeit, ſozuſagen auf rein adminiſtra⸗ 
tivem Wege wurden vor einigen Tagen in 
den unter Ludwig XVIII. reſtaurirten Königs⸗ 
gräbern von St. Denis die Särge, welche die 
ſterbliche Reſte Ludwig XVI. und Marie An⸗ 
toinette's bergen, mit neuen vertauſcht, da die 
bisherigen Sarkophage morſch und ſchadhaſt 
geworden waren. Der Direktor der ſchönen 
Künſte, Mr. Larroumet, welcher vom Mini⸗ 
ſterium den Auftrag erhalten hatte, die bishe⸗ 
rigen Särge mit neuen auszutauſchen, war 
allein bei dieſem ohne jedes Zeremoniell voll» 
zogenen Akte zugegen. In dem einen Sarge 
befinden ſich die im Jahre 1815 auf dem 
Madeleine⸗Friedhofe ausgegrabenen Reſte des 
hingerichteten Königspaares, während ein zwei⸗ 
ter Sarg die Reſte des ermordeten Herzogs 
von Berry aufgenommen hat, da auch dieſer 
Sarg mit einem neuen ausgetauſcht werden 
mußte. Die mit größter Einfachheit. herge⸗ 
ſtellten Särge haben nicht mehr als 350 Francs 
Koſten verurſacht. 5 


N Beilage zu Nr. 2653 des 


odzer Tageblatt 


Nen! 


Men! Die Conditorei v. 

S A. Wüstehube 

empfiehlt dem geehrten Publikum 
folgende Neuheiten: 


Maron glace & ®fr. 75 Kop. 
Patiserie pour le café & 3 Kop. 
Patiserie pour le the 4 3 Kop. 
Gateau de dessert & Pd. 7 60 Kop. 
Hochachtungsvoll 
6—6) A. Wüstehube. 


rr 
Zu ermäßigtem Preiſe! 
Franz Hoffmanns neuer deuiſcher 


Jugendfreund, 


Jahrgang 1881, 1886 u. 1887 ſtatt Rs. 2.70, 
nur Rs. 2.10. 

Ju tadellos gebundenen neuen Exemplaren. 

L. Fischer's Buch- u. Muſikalien⸗Handl. 

3:3) 


Scheibler's Neubau. 


befördert in 0 a 
iſtirend f eitunger 
BAER. MARKGRAF n 
Verſchiedene 


Linten, 
wie Buche, Copir⸗ und Noten⸗Tinten von 
Aug. Leonhardi in Bodenbach, N, Antoine 
u. Fils in Paris, Popp u. Co. in Prag, 

wie auch 
praktiſche Farbe-Kiſſen „Eureka“ 
empfing ſoeben und empfiehlt dem geehrten 
Publikum zu billigſten Preiſen die 


Papier- u. Schreibmaterialien-Niederlage 


A. J. Tyber, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Ne. 786/47. 


Patent- und 
Technisches Bureau 


C. V. Ossg ws ki, Ingenleur, 
Berlin W. 35, „Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sätwämtlichen 
techn. und commerc, Angelegenh. 


u — D 
Dr. J. Birencweig, 
ausſchließlich Haut- und Geſchlechts⸗ 
E Alrankheiten, 60-13 
Ecke der Poludnlowa⸗ und Wachopglaſtraße 
Nr. 48 (vis-A-vis H. Abel), empfängt Kranke 
von 11—1 Uhr und von 3— 7 Uhr Nachm. 


Ju ermäßigtem Preiſe! 
Die Kinderlaube, 
illuſtrirte Jugendzeitung, 21. Jahrg., 
elegant gebunden, ſtatt Rs. 2.70, 

Nur Rs. 1.60. = 

In tadellos neuen Exemplaren. 


L. Fischer's Buch u. Muſikalien⸗Handl., 
Scheibler's Neubau. (353 


Junge Perſonen, 


welche geneigt ſind, im Thalia⸗Tbeater als 
Statiſten der Statiſtinnen mitzuwirken, 
eventuell ſich für den Theaterberuf vorzu⸗ 


‚bereiten, belieben ſich zu melden in der 
„Kanzlei des Thalia⸗Theaters. 


e 


aß e Nr. 1389. 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Velociped⸗ 
1 und Kinderwagen- Fabrik 


von 


Josef Weikert, Lodz. 8 — 2 


Petrikauer-Strasse Nr. 89 neu, 
empfiehlt einem geehrten Publikum der Stadt Lodz, ſowie Umgegend zu den billigſten Preiſen: 


Betten. "Wiegen, 5 


garantirt! 


8 f ) 
Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
ana 3 


einfacher Ber doppelter 
Buchführung. 

Auf Wunsch Special - Curse im 
kaufmännischen Reehnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 

Den Unterricht leiten zwei 


Kinder: Wringmaſchinen, erfahrene. Fachlehrer... *" 
V 5 | De in ed es 7 von? 2 2 Uhr Mittags und 10 1 78% 


Uhr Abends bei Th. Orde, Zawadıkä> 
Strasse kleines Scheibler's Haus, II. Etage 


Sulingen Scheren, 7 E 
ete. eie. % KAT . 


= en⸗ P e 155 1 D Saifou mein Seen en s Lager in: < = W 
erren⸗Paletots⸗ u. Damenmänte Stoffen, x 
Kammgarn und Streichgarn-Anzug-Stoffen | Im Seidäftöhücher- Fabrif 

—6 ur Kinder und Erwachſene. Nane 

lanelle und D tuch denen Farb rn 
ended See e, u vn 1 57 Preisen, FF Ai und Buchbinderei on 
Hochachten 13 5. W. 

R. GRAF, Petrikauerſtraße Nr. 103, vis-à-vis Heinzel. 1 EN u K REUSCH, 
— —— — DE 

18) ME Wiesbadener BE : die ſeit dem Jahre 1828 in 


KOGHBRUNNEN-OUELL-SALZ WARSCHAU, Zabia Nr. 4, beſteht, 


pft fertige Geſchäftsbücher. Beſtellungen werden ſchleunigſt 
e ausgeführt. Hauptniederlage von Notenpapier. 
ein reines Naturprodukt 


OOOOOOOOOοοοο 31 OOOO OOO 


O 
He Zur 


10 erbſt Haiſon 


OÖ 18155 in reicher Auswahl ſoeben eingetroffene Neuhelten in wollenen Kin⸗ 

derkleidchen, Jäckchen, Gamaſchen, Mützen, geſtrickten Taillen 
8 und Unterröcken, geſtrickten Herrenweſten, Strümpfen ꝛc., ferner 

Corſets in vorzüglichſter Qualität. Für die Weihnachts⸗Salſon find ſümmiliche 
0 Neuheiten in angefangenen Handarbeiten und Materialien, namentlich Cauevas⸗ 
18 Stoffe in verſchiedenen Farben und Muſtern, Stick⸗ und Häckelgarne 20. 
(8 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 
empfohlen und verordnet als bestes und schnel 
wirkendes Beseitigungsmittel bei Verdauungs- uu 
* Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenlelden 


N aller Art. Ebenso von eminent hellkr. Wirkung“ 


g zum Versandt, worauf 


m 


sbadener Kochbrunnen-Quell- 


es 
gelangt ausschliesslich in Gläsern mit Schutzmarke wie 


Nyy Husten, Fare, Schleimauswurf u. s. w. en 


HOHEN LITHIONGEHALTES 
e gichtischen und rheumatischen Leiden. 


5 Ein Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entspricht dem 
Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


> s. 3540 Schachteln Pastillen. ge 


Kantich i hen gotüeken und i e HAENETU.nGER etc. 


Das natürliche (chte) Wi 
nebenstehende verkleinerte Abbildun 


man beim Einkauf zu achten bittet. 


Salz 


ebenfalls bereits eingetroffen. 


CARL BERCKENKAMP: 
Soo ο 


u 


Ausführliche Gebrauehsanweisungen und Brunnenschriſten gratis 5 
franco durch das Wiesbadener Brunnen- Comptoir. 


XX RRR 
Restaurant Frank furt: 


Ich mache das geehrte Publikum und beſonders meine 
werthen Gäſte darauf aufmerkſam, daß ſich mein Reſtaurant 
nach wie vor 


uur in der erſten Etage SE 


u Hauses Sachs, Petrikauer-Strasse Nr. 280 (9) an 
Hierbel empfehle ich gleichzeitig Gabelfirüuhbftüud 4 Portion 20 Kap., 
jeden Dienſtag FLA K I und beſtes Austadt'sches Pilſener Bier, 


fl. Weine u. ſ. w., u. ſ. w. 
4—3) Hochachtungsvoll 


NMT. Frankfurt. 


Iſfpeel 


1890er Ernte des größten Importhauſes 


Wogau & Co. in Moskau, 


iſt zu haben in der Niederlage der Platin⸗Waaren von 
NORBLIN & CO. in Lodz. 


wWiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Haupt⸗Niederlage bei Carl W. Gehlig. 


—— — au 


2 Ai ee mehr! — Fa 


een, lll u WEHREN 


Die Buchdruckerei 
IE; ZONER. 


Dzielna- Df Nr. 13, 


A empfiehlt ſich zur ſauberſten und billigfen Ausführung aller Arten von 
4 Drucklachen als: 


0 Eataloge, Brofchüren, Plakate, Rechnungen, Adreß karten, 
0 versobangs-Anzeigen, Auittungsbücher, Frieſbogen, Counerts elc. 


Galloway- Kessel, 

u. Cornwallkeſſel wit Gallowayrohren 
(als Specialität), 

fowie auch andere Dampftzeſſel nach #6 

bewährten Syſtemen liefert die . 


Mannaberg & A e f 


vorm. Carl Söderström, Lodz. 
Aaflrlch Proſpecte und Anſchläge gratis. 


1 | 


Are im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 


zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in Qarl Berckenkamp. 
London 1884. 
Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes — 1 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, — TORE u zu 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 9 4 4 
das Zahnfleiſch 15 Tire den Mund ausgezeichnet. 3 N RE BET | Sin“ — 
Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen von N de 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit A 17 U a e 1306 a, 5 ei en er. 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä- 33 m eigenen Haufe, | riſtlicher C der deut d g 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtireu⸗ 22 bi e eee ee eee A rad | { 
ERS atentachſen auf Federn, eferveräbern, | 8 f i ; 
%%% TT 
. 9 8 auf Federn, neue ganzgedeckte, halbgedeckte und Waaren-Branche unter ſehr günſtigen Bes 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die offene Wagen, ſowie mehrere große und kleine dingungen zu emgagierem genueht, ; 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ | elegante Schlitten zum Verkauf. Bei neuen Wagen Offerten mit Angabe der früheten Thä⸗ 
m und Droguen⸗Handlungen zu haben find, Auer und beder ich zwei 976 angel fir | 40 5 Gebe 2. 2 an Hajchmann 
en und Federn. Hochachtung „ W bete 3 
Haupt: Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Croũe de Seguin. n " OnpApapu pre ae 3 
Pazasvope m Maxarcan Tennant Donots, Hossozeno Uexaypon. Schn-VUpressendraeck von Leopold Zoner 


Bapmana 4-ro Hos6pa 1890 r. 


